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Ich wil guotes mannes werdekeit 
vil gerne hoeren unde sagen, W. 41,21. 



in der vorliegenden Arbeit soll die Verwendung des Wortes 
her^e und dessen Verhältnis zu einigen sinnverwandten Ausdrücken 
in der Sprache des deutschen Minnesangs dargestellt werden. 

Soweit es angeht, ist die Betrachtung eine chronologische; 
auch wird dabei gelegentlich dem Individuellen einzelner hervor- 
ragender Dichter gebührende Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
Es kam indessen nicht darauf an, ängstlich «nach der Priorität 
dieses oder jenes Gedankens zu forschen», vielmehr ist Burdachs 
Rat befolgt, der in seinem Buche über Rcinmar und Walther von 
derartigen Versuchen abmahnt.^ Die genannte Schrift, des gleichen 
Verfassers Leben Walthers,* sowie Wilmanns Ausgabe der Ge- 
dichte und seine Biographie des Dichters,' die in dankenswerter 
Weise die Zeitgenossen und Vorgänger berücksichtigt, sind in viel- 
facher Hinsicht bei dieser Arbeit maßgebend und förderlich gewesen. 
Nachweise wurden in die Anmerkungen verwiesen. Die Minne- 
singer sind, soweit sie Minnesangs Frühling bietet, nach der 
von Fr. Vogt besorgten 4. Auflage, Walthcr und Wolfram nach 
den kritischen Ausgaben Lachmanns, alle übrigen nach der 4. Auf- 
lage von Karl Bartschs Liederdichtern, Berlin 1901, zitiert. 



^Konrad Burdach: Reinmar der Alte uad Walther von der 
Vogelweide. Leipzig 1880. 

'Derselbe: Walther von der Vogelweide. Philologische und histo- 
rische Forschungen. I. Teil. Leipzig 1900. 

• W. Wilmanns: Walther von der Vogelweide. 2. Aufl. Halle 1883. 
Derselbe: Leben und Dichten Walthers von der Vogelweide. Bonn 
1882. 



Ich bin mir wohl bewußt, daß ich, sowohl was die Anord- 
nung des Stoffes, als das Einfügen einzelner Stellen angeht, nicht 
allen Wünschen gerecht werde. Doch muß mich hierbei die Über- 
zeugung trösten, daß dies einwandfrei und endgültig, eben durch 
die Art des zu behandelnden Stoffes, niemals möglich sein kann. 
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I. 
Daz herze. 

Das Herz, «dessen Wichtigkeit für die Blutzirkulation und 
für das Leben schon lange durch den Herzschlag und die sich an 
sein Ausbleiben, Pausieren, Schwächer-, Stärker-, Unregelmäßig- 
werden knüpfenden Erfahrungen erkannt worden war,»^ hat von 
alters her die Aufmerksamkeit der Menschen in hervorragender 
Weise in Anspruch genommen. Es schien empfindlich für Freude 
und Leid, und die Phantasie setzte es daher bald mit diesen 
Empfindungen in ursächlichen Zusammenhang. So ist «das Herz 
der Sitz der Seele und aller einzelnen Funktionen derselben.»* 

Seine hörbare Lebenstätigkeit ließ es zudem als ein Indivi- 
duum für sich erscheinen, und schon «das Herz des biblischen 
Schriftstellers liebt, haßt, freut sich, träumt und begehrt nicht allein, 
sondern es nimmt auch wahr, denkt und erinnert sich, wie jede 
Konkordanz aufweist.»' 

Auch der mittelhochdeutsche Dichter unterscheidet zwischen 
dem Herzen als dem Organ und Sitz der Empfindungen und 
dem selbständigen Individuum Herz. 

1. 

Die Vorstellung ist zunächst eine räumliche. Wir begegnen 
ihr bereits in einem der ältesten Zeugnisse deutschen Minnesangs. 
Das Herz erscheint hier als ein sicherer, verschlossener Ort. Der 
Schlüssel wird erwähnt. Die minnigliche Frau hat ihn verloren, 

^ S. Singer: Über die physiologischen Grundlagen der Shakespeareschen 
Psychologie: Jahrb. d. D. Shakespeare-Gesellschaft. XXXVI. S. 73. 
« ebda. 
• ebda. 
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und so bleibt es fest fiir alle Zeit.^ Diese Vorstellung kehrt im 
ganzen Minnesang wieder. 

Auch wo das Herz einem Anger, einem Garten* verglichen 
ist, wird dabei an einen verschlossenen Ort gedacht, wie deutlich 
eine Stelle bei Hohenvels beweist, wo vom öffnen dieses Gartens 
die Rede ist.' Die gleiche, räumliche Auffassung läßt Rein mar 
das Herz als Sitz des Blutes,* den Kürenberger und noch deut- 
licher Guotenburc es als Quell der Tränen erwähnen,* Walt her 
sagen, daß das Herz gallen hat.^ Guotenburc und Morungen 
schildern den Weg, den die Tränen nehmen: sie gehen vom 
Herzen zu den Augen. Damit ist eine Verbindung geschaffien 
zwischen dem sicheren, verschlossenen Herzen und der Außenwelt, 
ein Weg, der in umgekehrter Richtung eingeschlagen den Verkehr 
von draußen mit drinnen vermitteln kann. Alles dies soll hier 
zunächst nur andeutungsweise erwähnt und an anderen Orten aus- 
führlich besprochen werden. 

Daß etwas Geheimnisvolles im Herzen verborgen sein müsse, 
schien das Pochen und Schlagen zu verbürgen, das sich jeweilig 
in veränderlicher Stärke und wechselndem Zeitmaß* geltend machte 
und das Herz als Organ des gesamten Seelenlebens erscheinen ließ. 
Der muot, der sin, der gedanc, der wilU wohnen im Herzen, und 
alle Regungen, die mit diesen geistigen Funktionen in Verbindung 
stehen, finden dort Eingang, Stätte und Ausgang. Nicht nur die eigne 
Empfindung wird im Herzen lokalisiert, sondern auch Äußerungen 
fremder Empfindung, überhaupt äußere Wahrnehmungen, die Empfin- 
dungen bei uns auslösen, gelangen dementsprechend in unser Herz. 

In mannigfacher Weise wird dies durch präpositionale Ver- 
bindungen ausgedrückt, die der Übersicht halber hier im Zusammen- 



*N. 3,4: du bist besloiien in mtnem herben: verlorn ist da:^ slik^z^in: du 
muost immer drinne sin. 

* B. XXXIII, 238: in der beider henken mäet e^ mit vreuden alle ^(t 

* B. XXXIV, 100; ich slit^e im üf da^ her^e mtn . . in minem fröidegarten 
mües er wellen, 

* R. 168, 17: :(ehatit wiel mir da^ bluot von herj^en üf die sHe min, (Vgl. 
den IL Abschnitt.) 

* K. 9, 13: 1^ gdt mir vonme henken, dca^ ich geweine. G. 79, 7 : von dem bergen 
da:^ wa^xp" "«V gdt, 

•W. 50, 13. 
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hang verzeichnet werden sollen. Vorweggenommen sei dabei eine 
Stelle bei Hadloub, wo Herz ganz im eigentlichen Sinne den 
Körperteil bezeichnet.^ In der Verbindung \t herben drückm bei 
Kr. von Hamle* steht Herz für die es umschließende Brust:* 
die körperliche Berührung soll ausgedrückt werden. Ganz ähnlich 
singt der gleiche Dichter von der innigen Umschlingung der 
Liebenden: da wirf gedruht van :(wein bergen s6 nd, loup wart tue 
s6 dünne, dl:(^ stat funde dd.^ Freilich aber hat auch in diesen Fällen 
das Herz in gewissem Sinn Anteil als Organ der Liebesempfindung. 

Als solches finden wir es, wenn Spervogel seinen Hörern 
den Rat gibt, sie sollen Gott mit rehtem her:^m minnen,^ oder wenn 
Uolrich von Liehtenstein den Frauen empfiehlt: getriuwm 
gesellen . . den minnet, den meinet mit herT^en^ 

Ze her:^en als dem Sitz seelischer Funktionen gät, kumet, wiget 
bei Morungen, Reinmar und Künic Wenzel Sorge, Klage, 
Kummer und Leid,^ bei Reinmar Lieblichkeit des Sommers,^ bei 
Hartman treu geleisteter Dienst.* Hadloub hat die Liebste mit 
einem Kinde kosen gesehen ; nun erweist er ihm ebenfalls Zärtlich- 
keiten: und ktistTi an die stat, swa ct^ (da:(^ kindelin) von ir kust 6 
was: wie nur doch da:(^ :^e herT^en giel^^ Der Truhsaeze v. 
S. Gallen klagt: genuoge Sprech ent ,sing als i, prüefuns die bluomen 
und dm klS/ die wellent niht, da:^ ich verstt, wa:(^ mir dar an :^e her:(en 
gi,^^ und Spervogel, der seine Hörer vor Habsucht warnen will, 

^ B. LXXXII, 24) : ich wil Chuoi^en sldn, da^ hund in in mügen ^em hetzen 
gdn (ihm, dem Getöteten, das Herz auffressen). 

* B. XXXII, 2 : ^e herben gedrücket, wie sanfte da:^ tuot, 

* Vgl. auch W. 37, 14: du solt set:^en das^ sper an sin her^e. 

* B. XXXII, 20. Vgl. auch B. XXXV, 47 : ir her^e im durch da^ stne brach, 
mit armen er si umbevienc, 

* Sp. 20, 13. 
•B.XXXm, 120. 

* M. 134, 19: swer so vil geklaget da\ :^e herben niht engdt; 128, 20: (klage) 
diu ir nie i^e herben künde kamen, R. 175, 7: in habe der tage den vollen niht, da;^ 
mtn swaere iht müge \e herben gdn; 188, 9: den ^ niht nd ^e herben gdt; 196, 32: 
wie ndhen in min leit ^e herben gdi; 154, 38: dö mir diu sorge so niht :(e henken 
wac. B. LXXXIII, 10: in ruoche wemz (da^ wi) \e herben gL 

* R. 188, 32: fmV sol ein sumer noch sin ^(t \e herben niettier ndhe gdn. 

* H. 205, 19: dö ir min dienest niht \e herben gie, 
" B. LXXXVII, 140. 

»B. XXX, 81. 
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versichert: swem da:(^ guot ^e bergen gät, der gwinnet memer (re.^ 
Einmal findet sich ^e herben triuten, von Herzen lieb haben, in 
einem Namenlosen Lied: waT;^ si dir mbiutet, diu dich 7^e herT^en 
triutei} 

An da^^ her:(^e vellet bei Johansdorf eine Rede,* gät, kumet 
bei Rugge die Güte der Geliebten;^ bei Reinmar Liebesleid und 
Klage/ bei Walt her das kindische, ungebärdige Benehmen der 
Minne;* an dem herT^en Iti, ist Liebeskummer bei Rute und Rein- 
mar,' bei Morungen die zustimmende Antwort der Geliebten,* 
treuer Freundesgruß bei Walther;' bei Liehtenstein die bren- 
nende Hitze, die Liebe in ihm entfacht hat.^* B. v. Steinach spricht 
von der Sehnsucht, die er an dem Herzen habe,^^ und Hartman 
meint, daß für den das äußere Kreuzeszeichen untauglich sei, der 
nicht auch im Herzen die Gesinnung des Kreuz&hrers trage : ders 
an dem herT^en niene häU^^ Tanhuser versichert die Geliebte: iemer 
an dem herben min muost du nur wol gevallen}^ An dem herj^en tuet 
wt unerfüllbarer Wunsch beim Kürenberger;" sanfte entgegen- 
kommender Gruß der Liebsten bei Rugge.** 

Bi dem her:^en liget eine Klage nach Walther;** jedes Wort, 



* Sp. 22, 5. 

• B. xcvm, 64. 

* J. 90, 3 : swem disiu rede niht nähe an sin her^e velleL 

* Ru. loi, 14: ir güete git mir an das^ her^e min. Vgl. auch W. 42, 26. 

^ R. 155, 11: diu not mir underwilent reht an min her:^e gie; 169, 19: dar ^uo 
maneger grd^en klage ^ diu mir an da^ her^e gdt; 179, 22: (ein leit) da:^ vor allem 
leide im an sin her^e gät. 

' W. 58, zz: (diu Minm) si std^et sieb, itt^ e^ mir an min her\e gdt, 

' H. R. iz6, 9: swer waenet, das^ min trüren habe ein ende, dem wei^ niht, 
wa:^ mir an dem herben lit, R. 160, 29: (swaere) die mir dicke sire nähen an dan 
herben sint . . 

^ M. 137, 26: jd , , , da^ lit mir an dem herben nd, 

* W. 14, 37: (gruoi) der an ftiundes herben lit, 

^^ B. XXXIII, 70: kalder sni mfieste von der hit^e Irinnen, diu mir an dem 
herben lit. 

^^ St. 118, 27: (swaere) die ich nu lange an minem herben hän. 

*« H. 209, 36. 

»» B. XLVn, S9. 

^^ K. 8, 25 : «( hat mir an dem herben vil dicke wi gdän . . . 

^' Ru. 108, 4: von der mir sanfter taete ein gruo^, an deme staeten herben min, 

*' W. 114, 16: dist ein klaget diu mir ie bi dem herben lac. 
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das er spricht, beteuert Reinmar, hat dort seinen Ursprung/ und 
Morungen erklärt, daß das Wort der Geliebten dort eine Stätte 
hat.' Walther bricht bei Betrachtung der traurigen Zeitumstände 
in die Worte aus: swelch herT^e sich M disen T^tm niht verklret . . , 
da wont ein saelic gast und gotes minne H} 

Von berj^^en hat man jemand li^, ist man jemand holt, wie 
Stellen bei Husen, Johansdorf, Reinmar und Morungen dar- 
tun;* jäne wil ich niemer des er alten, swenn ich si sihe, mim si von 
her:(en wol, ruft der letztgenannte aus.^ Man minnet, meinet von 
herben: beides ist in der Frühzeit nur je einmal zu finden und 
beide Male verstärkt durch reht. Eist bittet Gott, ihm zu helfen, 
daß die Geliebte ihn von rehtem herT^en mimte;^ Rugge nennt die 
Menschen blind, daß sie Gott nicht von herben mit rehten triuwen 
meinent,'' Von her^^en besagt also, daß eine Empfindung « aufiichtig » 
sei. Darum schildert der Truhsaeze v. S. Gallen Gottes Liebe 
als eine Liebe von herT^en und nennt den verloren, der solche Liebe 
nicht in gleicher Weise erwidere,* und so auch liebt er seine 
Auserwählte.® Liehtenstein bestätigt das Gleiche, ebenso Winter- 
steten und O. ze Brandenburc.^* Walther kennt nichts Er- 
freuenderes als aufiichtige Liebe, die dem gespendet wird, der 
der Geliebten zum Preise lebt; er trägt Frau Minne Botendienste 
auf, sie soll von seiner gleichen Liebe der Auserwählten Kunde 
bringen; an anderer Stelle ist sie ihm von her:(en li^}^ Von 



^ R. z66, 15 : unde merke, wa ich ie spreche ein wort, e^n lige, H\ gespreche, 
henken bi» 

* M. 1 26, 4 : dö da^ wort gie von ir munde, da^ dem herben mfn so ndhen lac,,. 
» W. 34, 24. 

* F. H. 45, 38: ichn bete si von bergen liep. J. 93, 37 : da^ ich tu von henken ie 
was holt, R. 178, 12 : ich bin im von ber:^en holt; 186, 25 : i^ mir ist von bergen holt. 

' M. 132, 2. 

' £. 38, 26 : ia;( si mich von rehtem bergen mimte, 

^ Ru. 98, 2 : dai wir nu got von bergen niet mit rehten trittwen meinen. 

* B. XXX, 68: dd habt liep den, der iuch von henken minnet ie; 70: swer niht 
minnet den, der in von henken minnet, derst verlorn. 

* B. XXX, 58: ir stt^ diech dd von bergen meine. 

*• B. XXXIII, 74 : da:(^ ich sie minne von bergen ie langer ie nUre . . B. XXXVIII, 
193 : ite ich von bergen minne. B. LXXX, 9 : sage der lieben, diech von henken minne. 

** W. 93, 26: swd ein wfp von herben meinet den, der ir wol l^t j^e lobe; 
99, 3: dai ich si gar von bergen meine; 66, 13; swie liep si mir von herben st. 
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der Sprache der Augen, die Liebe von Herzen kündet, singt der 
Missenaere.^ 

Morungen beklagt, Jä( iemen sol für fuoge hän, da:(^ er sire 
klaget, dai^ er doch von herT^en niht entminet,* und im gleichen Sinne 
von herben gänt, sint Äußerungen der Empfindung in Wort und Tat 
bei Johansdorf, Reinmar und Walther.* So kann auch fremdes 
Leid von her:^en wi tuon;^ man lachet^, klaget \ erbarmet sich'' von 
herT^en. Reinmar gebraucht die Wendung: von herj^en muot hdn.^ 
Beim Marcgraven von Hohenburc lesen wir: du gers des tages 
dur da:^ du jages vil seneder vröiden von dem her:(en min;^ schon Eist 
spricht von den Gedanken, die er von dem herben sendet ;'^^ Blut und 
Tränen kommen vom Herzen,^^ wie bereits eingangs erwähnt. 

Ut^ dem herT^en kommt Freude;" Vrouwenlop rühmt ein 
her^e, dd nie valscher rät M;f kam.^^ 

In dem her:^en: Ich häns in dem herj^en li^ versichert Rein- 
mar von seiner Auserwählten; ja er liebt sie näher dan in dem 
her^en;^^ bei Eist bekennt die Frau, daß sie allen Grund hat, 
glücklich zu sein, weil der beste Mann sie heimlich in seinem 
Herzen liebt, ^* und dem Schenken von Landegge schafft die 

^ B. LIII, 25 : swenn si Stil gegen im T^^angesibt und si im mit ir ougen gibt, 
da^ sin von bergen meine, 

* M. 132, 16. 

* J. 88, 8: swes ich ir febe, e^ git von bergen gar, R. 162, 21 : s6 gie von 
bergen gar, swa^ nUn munt wider si gespracb; 167, 9: u$id biete^ eine wÜe mir, 
als ei von bergen st, W. 13, 34: gibt des einen, da^ «( ibt von bergen gi; 70, 4: 
swa\ von friundes bergen gdt, 

* W. 102, 24: ir kumber manicvalter der tuot mir von bergen wi,. 

* M. 131, 34: a!sö von bergen same si lacbet mir , . B. XLIII, 153: dai^si mir 
von bergen selten lacbet. 

* Kol. 1 20, 2 : io^ icb von ber:^en klage, 

^ B. LXIX, 64: Id dicb minen smer^en von bergen erbarmen, 
^ R. 188, i: die wÜ icb muot von bergen bdn (s. u.). 

* B. XIX, 49. 

^^ £. 34, 22: gedanke, diecb von dem bergen ofte unsanfte sende, 
"K. 9, 13. G. 79, 7. 
"B.LXXVn, S3. 
" B. LXXIX, 167. 

" R. 170, 20: icb bdns in mtnem bergen liep.; 1 54, 11: und icb die lieben dne 
md^e mimte, ndber dan in dem bergen min, 

^ £. 38, 8; Sit nUch der aller beste man verboln in stme bergen miwte. 
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gleiche Gewißheit von Seiten seiner Angebeteten Linderung aller 
Liebessorgen.^ In einem Liede, das liebe und mirme behandelt, 
kommt U. von Liehtenstein zu dem Ausspruch: liebe tnua^ mir 
mimte sin immer in dem herT^en min} Liebessehnsucht und treues 
Gedenken an die Herrin finden sich in dem Herzen, und Wünsche 
haben dort ihren Ursprung. So grüßt aus weiter Feme vonBoten- 
louben die geliebte Frau in dem herT^en;^ si hie^ ie trüt in dem 
herT^en, die vAle wir sparten, der Schöne Glan:^ lesen wir bei dem 
von Wizense;* Rubin wünscht in dem her:^en, daß der Bote 
seiner Sehnsucht müeT^e frbiden saelic sin;^ in einem Lied, das die 
unerfahrene Jugend einem verwegenen Reiter vergleicht, spricht 
Walt her von der Begierde, die im Herzen noch unerprobt ist;* der 
Schenke von Limpurc mahnt seine Spröde daran, daß er ihrer 
in seinem Herzen nie vergaß.' Frohe und trübe Empfindungen haben 
don Platz. Der Anblick lenzgrüner Landschaft tuot in dem her^^en 
sanfte, wie ein Namenloses Lied meldet.* Aber man ist auch 
einem in dem herj^en gram, hören wir bei Reinmar;® Fenis 
spricht vom Hangen und Bangen in schwebender Pein,^* Rein mar 
vom Streit, den im Herzen seine Gedanken führen;*^ auch Johans- 
dorf weiß von Zwiespalt in seinem Herzen zu erzählen und fordert 
die Frau auf, Schiedsrichterin zu sein.^' Sorgen können den Sänger 
in dem herben bedrücken, so bei Walther;" Reinmar nennt dort 
trüren begraben," und er wie Sevelingen, Morungen und 

^ B. LXXU, 19: swenne ich denke, da^ diu reine mich in heilen lieplich meine, 
dist für alle sorge guot. 
•B. XXXIII, 253. 

• B. XXVI, 32: die ich in minem her:^en dicke grür^e, .. 

* B. XCIII, 8. 

^ B. LI, 66 : des wünsche ich iemer mire in deme herben min, 
' W. 37, 26: (tumbiu werlt, din muot) der st numicvalt in dinetn herben fm- 
bekort. (Vgl. III, auch Wilm. S. 198, Anm.) 

' B. XLIV, ^8: wan ich din noch nie vergaß mit gedanken in dem herben min. 

* B. XCVni, 93: ich hdn gesehen da^ mir in her:^en sanfte tuot; des grüenen 
loubes bin ich worden wolgemuot: diu heide . . . 

• R. 161, 9: dö was si mir iemer mire in ir herben gram, 

^® F. 85, 23 : mir gdt eines^ ime her:^en, dd von llde ich manegen smer^en . . . 

^* R. 165, 38: und striU mit gedanken in dem herben min. 

^* J. 92, 19: scheide, fromue, disen strit, der in minem herben Itt, 

^ W. 114, 12: tüsent sorgen, die mich twingent in dem herben min, 

" R. 185, 37: trüren in minem her:^en lü begraben. 
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Walther brauchen die Wendung muot, n6t, swaere etc. in dem 
her:(en tragen.^ Morungen spricht von sanfte tuonder swaere, diu 
mit froiden in sin her^e sanc;^ an anderer Stelle berichtet er von 
freudigem Hochgefühl, das seine Herrin ihm ins Herz gesendet 
hat;' Trost geht ihm mitten ins Herz;* dort aber ist für Ehre, 
Gut, Gottes Huld zusammen kein Platz, meint Walther; ebenso- 
wenig wie Liebe in ein falsches Herz kommt; wohl aber findet dort 
Einbß der Eindruck, den fremdes Glück auf den Betrachter macht, 
so daß außer den in Liebe treu Verbundenen selbst auch der saelic ist, 
« der das Leben zweier solcher Liebenden sich zum Muster nimmt. » * 

Durch das her:^e, Minne sol sin gemeine, singt Walther, 
so gemeine, das^ si gi dur :(wei her:(e und dur dekeine:^^ mi,^ Durch 
das Herz sehen nach dem selben Dichter die geschlossenen Augen 
zur fernen Geliebten hin.' 

Schon früher ist auf die Verbindung zwischen dem Herzen 
und den Augen hingewiesen.® Bereits Husen betrachtet die Augen 
«als Anstifter und Vermittler der Liebe.»* Die Schönheit der 
Herrin, das fühlt er, wird ihm zum Verderben, und die Augen 
haben Unheil von ihrer Wahl; sie haben ihm viel Kummer be- 
reitet, ja er möchte sie lieber entbehren, ruft er an anderer Stelle 
aus.^^ Der phantasievolle Morungen ist der erste, der davon 
spricht, daß die Augen, bezw. die Blicke der Geliebten in das 
Herz kommen. Geschieht ihm das, dann erwacht Liebesnot in ihm. 
An anderer Stelle vergleicht er ihre leuchtenden Blicke, die in sein 
Herz fallen, dem Schein der Sonne, von der ja auch der Mond 
sein Licht empfängt; sie sehen ihm al durch dcü^ herT^c, ja sie 

• R. 17X, 14. M. 138, 16. R. 159, 35. S. 12, 7. 

• M. 125, 36. 

' M. 139, 4: dö si mir alrirst ein böhgtmüete sande in da^ her^e min, 
^ M. 125, 25: (tröst) der mir durch die s^Ie min mitten in da^ her:^e gie, 
' W. 8, 22: jd leider des enmac niht sin, da^guot und weltlich ire und goies 
hulde mire i^esamene in ein her^e kamen; 82, 2: si (Minne) kam in valsches^ herj^e 
^^> 9^» 5 : .,der nimt ir tugende rehte war, so da^ £( in sin heri^e gä, 
•W. SI, 12. 

' W. 44, 22: wo^ hilf et, tuon ich dougen :(uo? so sehent si durch min her^e 
dar, S. u. 

• Vergl. S. 2. 

• Vergl. Burd. R. W. 36 ff. 
"F. H. 43, 17; 47, 15; 48, 30. 
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verwunden sein Herz.^ In bewußter Anlehnung erfahren wir das 
Gleiche bei Wintersteten: er hebt den Glanz der Augen hervor, 
auch bei ihm brechen die Blicke durchs Herz, und wie bei 
Morungen sind Augen und Mund, Blick und Rede an der Ver- 
wundung des Herzens schuld.' Wolfram und Walt her kennen 
diese Wirkung der Augen;* der letztgenannte vergleicht die leuch- 
tenden Blicke glänzenden Pfeilen, die in das Herz des Mannes 
geschossen werden.* Auch Gotfrit von Nifen weiß davon 
zu singen, wie heimlich in sein Herz eine Frau mit leuchtenden 
Augen sah; damals noch war er froh; soll er es bleiben, so 
muß ihm seine Sehnsucht von der Liebsten vertrieben werden.* 
Ähnlich bei W. von Klingen, der von dem Augenblicke, wo ihre 
glänzenden Augen in sein Herz sahen, Gluck erwartete und un- 
gestillte Sehnsucht fand.* Bemerkenswert ist, daß diese Fähigkeit, 
jemand ins Herz zu sehen, außer Gott' nur den Augen der Frau 
zuzustehen scheint. So betont Walt her, daß er selbst nicht in 
das Herz der Geliebten sehen könne.' Nur einmal weicht er von 
dieser Vorstellung ab; er mahnt: ir müe:(et in die Hute sehen, 



^ M. 125, I : kument ir lUhten ougen in da^het^e mtn, so kumt mir diu not, 
da^ ich nuKni klagen; 124, 40: ah der mdne sinen schin von des stmnen sch(n 
enpfdt: also kuntent mir dicke ir wol Hehlen ougen blicke in min her^e; 126, 33: 
swenne ir Hehlen ougen so verk/rent sich, da:^ si mich aldurch min her^e sin; 1 30, 27 : 
dö si mich wol gruo:^e und wider mich so sprach^ des bin ich an Jröiden siech und 
an herben sire wunt. Vgl. u. und Roethe, Reinmar v. Zw. 581. 

' B. XXXVIII, 117: hilf,' ich bin mit spilnden ougen wunt in^ hen^e sunder 
lougen; 132: ir hlic mir dur^ her^e brach; 150: min klage ist, da^ mich hdt 
verwunt ir minneclicher ougen schfn, ir liehtevarwer röter munt enniilten in 
ia:( her^e min, 

' Wolfr. 9, 41 : ir ougen bringent mich in not, si dringent in mins herben 
grünt, sÖ ensfindet mich ir minm, da:^ ich von ir brume: an der stat bin ich von 
der süe^en wunt, W. 112, 19: ir vil mimiecHchen ougen blicke rüerent mich aihie, 
swatm ich si sihe, in min her^e, 

* W. 27, 26: und strdle ü^ spilnden ougen schia^n in numnes herben grünt, 

* B. XXXVI, 34 : in min her^e sunder lougen sack ein wtp mit spilnden ougen 
tougen: dannocb was gemeit min lip, 

* B. LXIV, 9: dö von irst ir Hehlen ougen lieplich sähen in da:i^ her^e min, 
dö wdnd ich des dne lougen, da{ ich soJde wol getroesiet sin von ir: nä , . , 

' W. 71, 21 : (got) der im in^ her^e kan gesehen . . 

* W. S2, 31: ifi gesach nie houbel ba^ gebogen, in ir her^e künde ich nie 
gesehen. 
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weit ir erkennen wol,^ ein Satz, mit dem er sich in deutlichen 
Gegensatz zu den Anschauungen der höfischen Gesellschaft bringt; 
denn dieser galt «das äußere Benehmen als Höchstes.»* — Ver- 
mutlich hat das mit überirdischen Gaben ausgestattete Phanusie- 
bild der Frau Minne auf die Geliebte selbst göttliche Gaben über- 
tragen. Zudem erscheint in der Dichtung jener Zeit der Mann 
als der Unterlegene, die Frau als die Siegerin, zu der er aufschaut, 
entgegen der nun vergessenen Anschauung erster Minnelyrik, wo 
die Frau am Manne hinaufsah. — Die Augen der Geliebten kommen 
ins Herz und erhellen den sonst dunklen Raum der Herzenskammer 
oder auch des als Anger, als Garten gedachten Herzens. Morungen, 
in direkter Anlehnung an das vorhin erwähnte Bild, daß die Geliebte 
die Sonne sei, die ihm ihr Licht sendet, kann so vom Tagwerden 
in seinem Herzen sprechen. Er erwähnt dabei nicht ausdrücklich, 
daß ihre Blicke ihn treffen: swenn aber si min ouge an siht, seht, 
s6 tagt e:^ in dem herj^en min} Aber die Vorstellung ist doch wohl 
die, daß beider Blicke sich begegnen und das Licht ihrer Augen 
durch seine Augen ins Herz fällt. Das gleiche Bild begegnet uns 
bei Kr. von Hamle, wieder der selbe Vergleich: wie die Sonne 
alle Welt erleuchtet, so durchleuchtet die Liebste des Dichters 
Herz.* Und auf dem Wege durch die Augen kommt sie nun 
selbst an diesen sonst so wohlverschlossenen Ort. Dieser Eintritt 
in das Herz und das Verweilen in ihm wird durchaus sinnlich 
empfunden. Die früher gegebene Übersicht über die präpositionalen 
Verbindungen hat absichtlich vermieden, neben den ins Herz ein- 
gehenden, dort weilenden, von dort ausgehenden Empfindungen 

* W. 35, 36: ir müe^et in die Hute sehen, weit ir erkennen wol: nieman ü^en 
ndeh den varwe loben sol. vil monic möre ist innen tagende vol: wi wie wf^ der 
her^esint, der siwilumbehirenl Wilmanns (S. 194 Anm.) vermutet in den zwei 
letzten Versen einen Scherz Walthers. Mir scheint, mit zweifelhaftem Rechte. 
Noch heute sprechen wir von dem reinen Herzen mit wohl deutlich empfundener 
Farbenwirkung des hellen, glanzenden in unserer Phantasie. Die Zeit der 
Kreuzzüge aber, wo Männer des Abendlandes mit den dunkelfarbigen Be- 
wohnern des Morgenlandes zusammenkamen, die, weil nicht getauft, jenen als 
innerlich unrein galten, rechtfertigt den Vergleich durchaus in ernstem Sinne. 

* Burd. R. W. aaO. 
' M. 130, 38. 

* B. XXXII, 68: gar gelich dem Hebten schtne van dem sunnen wolgetdn, des 
lieht gdt übr alliti riebe: reht also diu minnecliche min her:^ üf durhliuhtet hdt. 
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auch der Person Erwähnung zu tun ; denn es schien geraten, diese 
Stellen im Zusammenhange zu behandeln. Wenn Morungen 
singt; une waere si mir danne also :^t her^^en komen?^ wenn er 
und Rein mar dem Manne das geliebte Weib, Eist diesem den 
Geliebten läßt anda:^her:^e komm* wenn Walther preist: dd si 
mit rehten triuwen sprach, ich müese ir hen^e nahe stn,^ wenn 
Wintersteten ihr beteuert: da:(^ ich iucb vor allen frouwen in 
dem herT^en hän,^ wenn Hiltbolt von Swanegou und G. von 
Nifen die Geliebte dort finden,* wenn in den Namenlosen 
Liedern, bei Penis, Reinmar und dem von Trostberc die 
Wendung vorkommt: dnt in dem heri^en tragen^ und Wolfram 
die über das Scheiden des geliebten Mannes tiefbetrübte Prau zum 
Wächter sagen läßt : du hdst in dicke mir benomen von blanken armen, 
und ü:(^ her:^en niht,'' so können alle diese Stellen ebenso gut auf 
die Liebesempfindung, die die Auserwählten verbindet, wie auf 
die Person, der diese Empfindung gilt, bezogen werden. 

Hier nun handelt es sich um einen sinnlich gedachten Vor- 
gang. Burdach hat darauf hingewiesen, daß vielleicht religiöse 
Vorstellungen das Bild, daß Christus in die firomme Seele durch 
Ohr und Augen eingeht, mitgewirkt haben, den Weg durch die 
Augen zu wählen.® 

Es erübrigt zu sagen, daß dieser Weg nur für die Geliebte 
bezeichnet wird. Frouwe Minne, die gleichfalls in das Herz hinein 
geht, bedarf dafür eines besonderen Zuganges nicht. Wir erfahren 
zuerst bei Johansdorf von ihrem Walten im Herzen. Er muß 
auf den Kreuzzug und macht ihr den gemütlichen Vorschlag, ihn 

» M. 124, 34. 

' M. 138, 6: dem ein wip so ndhen an sin her^e gi. R. 157, 15: ndrst 
kamen an da^ her^e nUn ein wip, £. 35» 29: der an min her^e ist nähe komen, 
» W. 72, 28. 

* B. XXXVni, 200. 

> B. XX, 100: und vant si in dem herben min. B. XXXVI, 76: sit ichs in 
dem bergen vant. 

* N. 5, 32: und si dne wanc ^ailen ijUen trage in herben, F. 81, 38: itt^ si 
(diu Minne) mich bie^ in deme herben tragen, diu mir wol mac min leit :^e vröuden 
k/ren, R. 171, 27: sit ichs dne ir danc in minem herben trage, B. LXXV, 44: ir 
num, ir wellent dne wi:^j^en froxKwen in dem her:^en tragen, 

' Wolfr. 5. 5. 
•Burd. R.W. 114. 
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nach seiner Rückkehr wieder zu besuchen.^ Will sie aber nicht 
u:(^ dem herT^m scheiden, dann ist er bereit, sie mit ins heilige Land 
zu nehmen.* Von Walther hören wir, daß Frau Minne in seinem 
Herzen mit Macht aus- und eingeht. Er bittet sie, sich im Herzen 
der Geliebten einen Platz zu erringen und ihn dann ebenfalls ein- 
zulassen, damit beide, Frau Minne und er, dort mit der Geliebten 
Rücksprache nehmen. Dir wird ihr Herz nicht widerstehen, denn 
vor dir, Meisterin der Diebe, hält das beste Schloß nicht stand.' Die 
Stelle ist beachtenswert für den Unterscliied poetischen Empfindens 
zwischen damals und heute. So leicht es uns fällt, die Geliebte 
noch heute im Herzen weilend uns vorzusteUen, ebenso unmöglich 
ist es uns, die Eigentümerin des Herzens in ihrem eigenen Herzen 
mit zwei Andern in Unterredung zu denken. 

Der Eintritt der Geliebten kann auf verschiedene Weise ge- 
schehen. Sie kann heimlich kommen; so berichtet Morungen: 
sie brach alse tougen al in mins herT^en grünt ;^ vielleicht betont auch 
der Vergleich ihres Eintritt; mit den lautlos durch ein Glas 
brechenden Sonnenstrahlen nicht nur den Weg durch die Augen, 
sondern auch die Heimlichkeit, mit der er betreten wird.* Ihr 
leises Kommen schildert dervonSuonegge: diu kan vil suo:(e 
dur min ougen slichen al in min herT^e li^lich un:(^ 7^e gründet Oder 
aber ihr Kommen geschieht auf Veranlassung des Liebenden; so 
spricht Morungen von in da:(^ hefT^e nemenJ Bei Fenis hören 
wir, daß es auf Geheiß der Frau Minne geschieht.* 

^ J. 94, 25 : Id mich, Minne, vri. du soll mich eine wÜe stmder liebe Idn , . , 
körnest du wider bi, als ich die reinen gotes vart volendet hdn, so wis mir aber 
willekomen. — Hier muß auf eine Bemerkung bei Burdach R. W. S. 106 
aufmerksam gemacht werden, der die Personifikation der Liebe vor Walther 
nur bei Reinmar 155, 16; 161, 31 finden will. Anders Wilm. Leb. 197. 

* J. 94, 31: wilt ab du ü^^ minem bergen scheiden niht. 

' W. 55, 11: du wilt gewaltecltcben gdn in minem herben t?^ uni in; 23: 
erdringest dti dd (im Herzen der Geliebten) ditu stat, so Id mich in, daj wir si 
mit ein ander sprechen. 

* M. 141, 22. 

" M. 144, 24: si kan durch diu herben brechen sam diu sunne dur itt^ glas. 

* B. LIX, s. 

^ M. 125, 5: id ichs in mtn her^e nani . . . 

^ F. 81, 38: 5/7 ifa;( diu Minne mich wolt alsus iren, da:^ si mich hie^ in deme 
herben tragen diu (s. S. 11.) 
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Künic Wenzel berichtet nur die Tatsache ihres Eintritts: 
d6 si mir durch diu augm in da:(^ herT^c kam . . . ; ebenso O. zem 
Turne, der sie vor allen Frauen im Herzen hat.^ Sie kann aber 
auch stolz einherschreiten, wie wir sie bei Morungen an anderer 
Stelle erblicken: si kam her dur diu gariT^en ougen sunder tür ge- 
gangen;^ bei Rein mar folgt dem Kommen ein würdevolles Nieder- 
lassen und ebenso bei Hadloub in einer Stelle, die Rein mar 
nachgebildet ist. Burdach bemerkt zu Reinmars Bild ,einmimtec- 
licheT;^ wunder d6 geschach: si gie mir alse sanfte dur min ougen, das^ 
si sich in der enge niene stie^^. in minem herT^en si sich nider lie:(^: 
da trage ich noch die werden inne t ougen' :^ « Es ist merkwürdig, daß 
dieser höchst charakteristische Zug aus der etwa gleichzeitigen 
Literatur nur noch bei Wolfram und bei ihm sich wiederholt 
nachweisen läßt,» und er führt Parz. 584, 8 an: Orgelüse kom 
aldar in Gdwäns herT^en gedanc . . wie kom, das^ sich dd verbarc s6 
grö:^ wip in so kleiner statin Diese Stelle scheint die Antwort 
auf Burdachs Frage zu enthalten. Den Dichtem schien die sinn- 
liche Vorstellung plötzlich zu gewagt. So erklärt sich auch eine 
andere Stelle, wo Reinmaj die Geliebte im sinne wohnen läßt.* 
Nun war ein kritisches Nachmessen nicht mehr möglich, während 
einem Publikum, das den Dichter fragen konnte, seine Dame 
müsse doch schon ziemlich alt sein, da er ihr doch schon so lange 
treu diene,^ auch die Frage zuzutrauen ist: wie denn für eine 
Frau Platz in dem kleinen Raum des Herzens sei? — Hadloub 
hat denn auch in seiner Nachdichtung der Reinmarschen Stelle 
geglaubt, erneut diesen Punkt berühren zu müssen : sie kann, sagt 
er, so gefüege, geschmeidig, geschickt sein, obgleich sie größer als 
mein Herz ist, daß es mir keine Gefahr bringt, wenn sie sich auch 
drinnen im Herzen ergeht.^ In den nächsten Versen seines Liedes 
hat er Morungen fast wörtlich nachempfunden: wer ihm die Brust 

* B. LXXXIII, 14. B. XCVI, 27: da:^ si mir ist für elUu wip in ougen und 
in her^e körnen. 

* M. 127, 7. 

* R. 194, 24. 

* R. 154, 9; s. Abschnitt IV. 
»R. 167, 15 ff. 

* B. LXXXVII, 49: min hen^e sire si mir därbrochen hdt, wan si dd dar, 
diu hire, so gwaltecliche gdi hin und her wider, doch «( si gerne enpfdt: si Idt 
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aufbrechen wollte, der würde, so meint er, die Geliebte in seinem 
Herzen stehen sehn.^ Bei ihm wird würdevoll ernst vorgetragen, 
was der geniale Vorgänger in das duftige Gewand des Humors 
gekleidet hatte.* 

Aber auch kriegerischer Art kann das Kommen der Geliebten 
sein. Das Herz, das wir als sicher verschlossenen Ort kennen 
lernten,' kann nicht nur als einfache Wohnung, sondern auch als 
Burg gedacht sein, die mit bewaffneter Hand zu stürmen ist. Dem 
tougen in her:(en gnmt brechen steht die heimesuoche gegenüber, der 
Hausfriedensbruch mit bewaffneter Hand, der im damaligen Rechts- 
leben eine bedeutsame Rolle spielte* und von Reinmar mit viel 
Glück auf die Geliebte angewendet wird, die in das Herz ein- 
dringt : da^i du mich heimesuochest an der stat dar s6 gewaltecliche, 
wibes lip mit starker heimesuoche nie getrat} 

Hat die Geliebte das Herz gewonnen, dann bleibt sie dort. 
Schon Husen beteuert: min her:(e muoT^ ir klüse sin^ Morungen 
sagt uns, daß sie dort wohnt, daß sie sein Herz ganz und gar 
besitzt, so daß keines Haares Breite bleibt, wo man für einen 
Andern eine Stätte bereiten könnte.'' B. von Horheim erklärt: 



sich drinne ouch nider mit wurnien, die st hat. st kan so gefüege wesen, swie st 
mir dan mtn her^e st, swie st drinne gdt, des mag ich gnesen: arges ist st so vrt. 

^ B. LXXXVII, 64 : mich dunkt, man saeche mtn frauiwen wol getan, der 
mir min brüst üf hraeche, in mtneni herben stdn, so lieplich reine, gar wtplich 
lohesan, 

' M. 127, 4: wist ich, ohe e{ möhte wol versungen stn, ich lie\e iucb sehen 
mtne Heben frouwen. der en;wei gebraeche mir da^ her^e mtn, der möhte sie schöne 
drinne schouwen, Vergl. auch Erich Schmidt, Reinmar und Rugge, S. 116: 
«Karoline Flachsland schreibt, wohl im Hinblick auf die Verse Morungens, 
an Herder (Nachlaß III S. 465): Kennst Du noch das altdeutsche Liedchen: 
Brach' jemand mir das Herz entwei, er würd* dein Bild darinnen finden»; im 
Götz V. B., Akt 2, sagt Weisungen zu Adelheid: «Wenn ihr mein Herz sehen 
könntet, ... ihr würdet euer Bild drin finden.» 

»Vergl. S. I. 

* Burd. R.W. 45 und Anm. 15. 

* R. 194, 27. 

* F. H. 42, 19. 

' M. 141, 23: (/<f wont diu guote vil sanfte genmote; 133, 9: wol mich des, 
da:;^ si min hen^e so bese:(T^en hdt, dct:^ diu stat da niemafi wirt bereit als ein hdr so 
breit, swentie ir rehtiti liebe mich bestdl; 123, 15: diu hoehste imd ouch diu beste in 
dem herben min. 
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ttne henken beidiu naht unde tac sol si mir sin,^ und Husen ver- 
steigt sich zu der Versicherung, daß er von Kindheit an sein Herz 
ihr überlassen habe.* Hohenvcls nennt sie niet- und nagelfest in 
seinem Herzen: sist mir in min her:(c taugen stahclberteclich gedrücket} 

In dem Herzen, das sie einmal besitzt, schaltet und waltet 
sie als Herrin. Morungen nennt sie in dem Herzen angesehener 
als er selber ist;* dem Schenken von Wintersteten ist sie in 
einem Lied, das die biblische Sentenz « wo euer Schatz ist, da ist 
euer Herz» in glücklicher Weise variiert und nur am Schlüsse 
leider entgleist, der Schatz in seinem Herzen.* Diese bevorzugte 
Stellung findet Ausdruck in vielfachen Kosenamen. So findet sich 
her:(evrouwe bei Johansdorf, mines herj^en frouwe bei Steinmar* 
(wobei es sich im letztem Falle handelt um eine dime, diu nach 
krüte gät); endlich herben künigitme. Schon Guotenburc braucht 
diese Bezeichnung;' ihm folgen Reinmar, der herzöge von 
Anehalt, Rotenburc; ebenso findet sie sich in den Namen- 
losen Liedern.* 

Auch Frau Minne wird von Liningen als herT^en küniginne 
bezeichnet.* 

Der letztgenannte Dichter braucht für die Minne den Aus- 
druck sl6:(^ unde bant des her:(en:^^ sie umgibt gleichsam den sicheren 
Herzensraum. Es ist wohl die gleiche Vorstellung, die Veldegge 
sagen läßt: diu minne ist diu min her^e al umbevät}^ 



»B. H. 114, 38. 

' F. H. 50, 12: ich hdn von kinde an si verldn dai hefi^e min und aJ die 
sinne; vgl. Abschnitt IV. 
»B. XXXIV, 157. 

* M. 126, 16: sie gebiutei und ist in dem herben min frouwe und h&er danne 
ich seihe si. 

' B. XXXVIII, 283 : diu vil reine wandeis eine ntuo^ mir sin hört in dem vil 
senden henken min. Das Herz wohnt bei der Geliebten, die seinen Schatz aus- 
macht, der ihm dann wieder als Schatz in seinem eigenen Herzen vorschwebt. 

•J.87, 21. B. LXXVI, 54. 

' G. 73, 14: tu einem wilden walde er (Alexander) sach sins hen;en küniginne, 

• R. 150, 27. B. XXVII, 26. B. XLIII. 145. B. XCVÜI, 87. 
•B. XXXI, 25. 

^® B. XXXI, 29 : Sit du sl&;^ bist unde bant mins henken und der sinne . . . 
ebenso Parz. 76, 26. 
" V. 68, 9. 
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Wir haben uns den Herzensraum bald als Wohnung, bald als 
Anger oder Ganen vorgestellt, in dem nach Rein mar trüren 
begraben liegen kann.^ 

Die Phantasie der Dichter hat noch Räume im Raum ge- 
sondert; das Vorhandensein der Herzkammern mag dazu Anlaß 
gegeben haben. Ein besonders bevorzugter Ort, gleichsam ein 
Prunk- und Prachtzimmer, ist die Mitte des Herzens. Walt her 
bezeichnet diesen Platz ausdrücklich als Wohnort der Liebe ; * vom 
grünt des her:^m, den außer Morungen* auch Landegge als ihre 
Stätte erwähnt,* ist, wie aus bereits angeführten Stellen ersichtlich, 
oft die Rede. Tiefe Empfindungen finden dort Widerhall, so liebe 
Worte bei K. v. Kilchberc,^ und haben dort ihren Sitz und Ur- 
sprung, was auch dem heutigen Sprachgebrauch noch entspricht. 
So muß Sünde von Herzensgrund bereut werden, wie Walther 
mahnt, und ein Lachen von minniglichem Munde gilt ihm besonders 
reizvoll, wenn es ebenda seinen Ursprung hat.* Im Grund des 
Herzens liegt auch der Quell der Tränen, wie eingangs erwähnt 
wurde,^ und U. v. Liehtenstein singt: vreuden tou mir tb(^ des 
herT^m grünt kumt von dir in elliu ntiniu lit.^ 

ßei Guotenburc, dem Bilder aus Natur- und Pflanzenleben 
besonders lieb sind^ erscheint das Herz als Anger zuerst. Die Geliebte 
läßt den Frühling, die Zeit der Liebe, in seinem Herzen erstehen ; sie 
sät Blumen und Gras in den Anger seines Herzens.* An anderer 
Stelle vergleicht er das freundliche Entgegenkommen, ihre frei- 
gebige Gnade einem warmen Frühlingsregen, der auf das Herz 
niedergeht;*® aus gleicher Vorstellung heraus wünscht Walther, 

' R. 185, 37. 

' W. 42, 26: . . mitten an da{ her^t, dd diu liebe Uget, 

* M. 141, 22. 

* B. LXXII, 26: der icJi min :^e dienste ie gunde, diu Ut an mSns heften grünt. 

* B. LXXXV, 14: jä^xtt wort :^e liebe it( liebes munde, suo^e und in des 
herben grünt . . 

* W. 6, 12: die niht geriuwent polier stunt hin abe tm:^ üf des bergen grünt; 
27, 36: swenn si «:( herben gründe ir fritmde ein lieblich lachen tuot. 

^ Vergl. S. 2. 
«B. XXXIII, 329. 

' G. 69, 14: si saejet bluomen unde kli in mines herben anger, 
*® G. 69, 29 : ir schoener gruo\, ir milter segen . . da^ luot mir einen meien 
regen reht an da:^^ her\e sigen. 
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daß der heilige Geist das gleichsam im Sonnenbrand verdorrte Herz 
erfrischen möge;^ andernorts läßt er den Geist Gottes wie 
Blumen aus dem Herzen der Jungfrau Maria erblühen.' Vom Früh- 
ling des Herzens spricht auch Liehtenstein: wo sich Liebende 
einen, da blüht der Lenz im Herzen.' Der liebe Gruß der Ge- 
liebten läßt das Herz dem Anger gleich grünen, singt Kr. von 
Hamle/ und der Schenke von Limpurc ist sicher, daß, geht 
es der Liebsten wohl, sein Herz immer blühen wird.* Die Fähig- 
keit, dem Herzen den Lenz erstehen zu lassen und nut Blicken, 
die dem Strahl der Sonne gleichen, hineinzuschauen, hat die 
Geliebte zu des herj^en spilnder meitnsunne werden lassen, wie 
Liehtenstein und O. zem Turne sie nennen.' 

Einmal findet sich in dem vorliegenden Material der Vergleich 
des Herzens mit einem Schrein. K. von Würzeburc weiß zu 
sagen: der Mtssener hat sanges hart in sines her:(en schritte,'' Ein 
andermal ist von des herT^en balken die Rede. Heinrich von 
Mu gelin braucht dies Bild, das der Falkenzucht entnommen ist, 
in eineni Liede, in welchem er reine Töne der ersten Frühzeit 
des Minnesangs, die Mär vom entflohenen Falken, dem bürger- 
lichen Publikum des vierzehnten Jahrhunderts in gespreizter Weise 
mundgerecht macht.' — 

Ist die Geliebte im Herzen des Mannes, so kann umgekehrt 
auch er im Herzen der Frau eine Stätte finden. Walthers dies- 
bezügliche Bitte an Frau Minne fand bereits Erwähnung. Er be- 
zeichnet dabei das Herz der Liebsten als einen Freudehort.' In 



^ W. 6,29 : ia( er mit stner suchen fiuhte ein dürre:^ ber^e erlabe, Vergl. 
auch 27« 23: da:( kan triuben rmiot erfiuhten. Vergl. III. 

* W. 36, 24 : der süe:^e gotes geist il:( dinem edeln herxf**^ bläete, 

* B. XXXIII, 238: swä sich liep \e liehe ^weiet, höhen tnuot diu liebe gtt, 
in der beider her:^en meiet «( mit vreuden alle ^tt. Vergl. III. 

* B. XXXII, 54: wirdei mir von ir ein liepltch grüe^e, s6 gruont mfn her^e 
als iuwer hli, 

* B. XUV, 72: d4X{ ir got iemer hüete: wie gar min her^e demu infröiden blOete, 

* B. XXXm, 313. B. XCVI, 42. 
' B. LXIX, 82. 

' B. XCVn, 5 5 : odb bete ich einen bldfü:^ vor den falhen, ab er nicht wir 
s6 riich, doch hiebe er stdn üf mines herben hallten, 

* W. ^^y 21 : ir her^e ist rehter fröiden vol, mit lüterlicher reinekeil gelieret woL 

2 
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einem andern seiner Lieder versichert die Herrin selbst: s6 h&n 
ich ouch im vil nähen eine slat in minem her:(m geben, da noch 
nieman in getrat.^ Dort ist er dann, wie es in dem zu Anfang 
erwähnten Namenlosen Liede heißt, beslo:(j(^en.^ 

Die rein körperliche Vorstellung des Herzens als Sitz des 
Blutes, der Lebenskraft und die als Organ des gesamten seelischen 
Lebens, zumal der Liebesempfindung, vereinigen sich, um es für 
jede Art von Berührung, vor allem für Verletzung empfindlich zu 
machen. Es war schon davon die Rede und wurde durch mehrere 
Stellen belegt, wie die Blicke der Geliebten das Herz verwunden 
können.' Rede kann das Gleiche tun; dd kam si mich mit minnen 
Ott und vienc mich also, dd si mich wol grtio^te und wider mich so 
sprach: des bin ich an fröiden siech und an her:(en sire wunt, klagt 
Morungen.* Walther apostrophiert die Geliebte: frouwe . . du 
rüerest mich mitten an das^ her:^e, da diu liebe liget} Von ernstlichen 
Schmerzen wird berichtet. So läßt in der bereits erwähnten Nach- 
ahmung des Falkenliedes Mugelin eine Frau von den Qualen der 
Reue reden, die das Herz wie eine Nessel brenne.* Vom verstreu 
des Herzens durch die Geliebte singen Fenis, Walther, B. von 
Hohen vels;' bei Nithart bekennt ein Mädchen: (ein man) der 
hat mir getan, dd von mir langiu senediu sorge mSret und min herT^e 
siret,^ Daneben steht die entsprechende Verbindung da:(^ her^^e ver- 
wunden; so beim Tanhuser: diu mir das^ her^^e hat verwunt vaste 
un:(^ üf der minne grünt, ^ bei W. von Klingen: nu ist j»;^ doch 
min küniginne, swie si hat da:^ sende herT^e min verwunt,^^ und in 

* W. 114, 20. Vergl. ebd. 72, 18: sfn tugmt hdt ime die besten stai erworben 
in dem her'i^en min, S. auch S. 1 1 . 

• N. 3, 3. 

» Vergl. S. 9. 

* M. 130, 27. 
" W. 42, 26. 

• B. XCVII, 44: ich habe der trüwe fe^el im gar ^u lang geldn: des bruet 
die afterrüwe sam ein ne^el min her^e sunder wdn, 

' F. 82, 3: wan diu mir künde dei her^e also vershen . . W. 57, 20: « han 
mir versfren da;^ her\e; 119, 3: wol mac si min ber^e s/ren . . B. XXXIV, 78: 
sendiu her^eti, diu ir süe^en minne sint vers/ref. 

« B. XXV, 281. 

•B. XL VII, 126. 

*0B. LXIV, 21. 
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einem Namenlosen Liede hören wir, daß auch vom himmlischen 
Bräutigam gilt, was von der irdischen Geliebten gesagt wurde: 
auch die Liebe Jesu kann das Herz verwunden.^ 

Husen singt: mir ist da:(^ herT^e unmt und siech gewesen nu 
vil lange, sUt^ einefrouwen irst bekunde;* Bl. v. Steinach: ichfünde 
noch die schoenen bi dem Rlne, von der mir ist daj^ her^^e sire tvunt.^ 
Morungen gibt für den gleichen Zustand seines Herzens seinen 
Augen und dem roten Munde der Herrin die Schuld,* und er 
erinnert uns dabei lebhaft an Veldegges Bekenntnis von süßen 
Liebesschmerzen, die diesen aller Vernunft beraubt haben: do ich 
ir ougen unde munt such s6 wol st/n und ir kinne, dö wart mir das^ 
herT^e enbinne von s6 sücT^er tumpheit wunt, da;^ mir wtsheit wart unkuni} 

Oft wird die Art der Verwundung sinnfällig geschildert. 
Wenn Walther vom blinden Longinus erzählt, wie er seinem 
Knechte befiehlt, er solle Jesus da:(^ sper an da7^ her:(e seiT^en,^ so 
schildert er den in der Legende berichteten Vorgang. Veldegge, 
der die « Hyperbeln liebt, um das Ungewöhnliche seiner Empfindung 
zu bezeichnen,» gebraucht in einem Liede die Wendung da:(^ herT^e 
sniden, wobei deutlich die Vorstellung waltet, daß dadurch der 
Betroffene des Blutes verlustig gehe, sterben müsse: des bin ich 
getrost ie mtre, das;^ mich die nidigen niden. nit und elliu boesiu lire 
da7^ müe:(^ in das;^ her:(e sntden, s6 dcL(^ si sterben und dest ireJ Beim 
Tal er lesen wir: bring mir minen sanc der minnecltchen frowven, 
nach der min sendest her^^e ie ranc: da^ hat si mir verhouwen,^ 

Die antike Vorstellung von den Pfeilen des Eros finden wir 
wieder.® Bei Wintersteten ist es der Schütze Cupido, der die 
Geschosse versendet;^® bei Walt her werden die strahlenden 



* B. XCVIII, 727 : ]isus, din vil süa^u minne diu hdi verwunt da:^^ her^e min. 
«F.H. 49, 13. 

»St. 119, 7. 

* M. 137, 14: ich bin siech, min her^e ist wunt, frottwe, da^ hdnt mir getdn 
min ougen und din röter munt. 

» V. 56, 23. 

• W. 37, 15. Vergl. Wilra. S. 197 Anm. 
' V. 61, 12. Vcrgl. Burd. R. W. 34. 
•B. XXXVII, 3. 

• Vergl. S. 9. 

*® B. XXXVIII, 303 : minne schütte Cuptdö traf min herxe, sit bin ich unfrö. 
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Augenpfeile der Geliebten erwähnt;^ oder aber es ist Frau Minne 
selbst, die ihre goldenen Schmerzensbringer ins Herz sendet. So ist 
Walt her von ihren Pfeilen verwundet und bittet die hehre Göttin, 
daß sie der spröden Geliebten nun gleiche Schmerzen bereite wie 
ihm, auch ihr in das Herz schießen möge.' Nithart beschreibt uns 
durch den Mund einer Frau ausführlich das Tun der Frau Minne.' 

Aber für das kranke, verwundete Herz besteht die Aussicht 
auf Heilung. Was nach Nithart der Frühling vermag,* vermag 
am sichersten die Geliebte; sie kann nicht nur binden, sondern 
auch lösen. Von ihr wird denn auch bei unsem Dichtem Heilung 
erhofft. Mines herT^en tiefiu wunde diu muoT^ iemer offen siin, ruft 
Walt her in dreifacher, steigernder Wiederholung aus, si enküsse 
mich mit friundes munde . , . si enheiles üf und üj^ von gründe . . . 
sin werde heil von Hiltegunde} An anderer Stelle aber achtet er 
das von der Liebsten ihm zugefügte Herzeleid gering: wol mac si 
min her:^e s/ren, was;^ danne, oh si mir leide tuet? das^ kan si wol 
verkiren.^ Ebenso Hohenvels: si heilet mit ir gruoT^e sendiu herj^en, 
diu ir süe^ien minne sint verstret,'' Der Burcgrave von Regens- 
burc erhofft sich von seiner Frau Heilung für das durch die Miß- 
gunst der Merker verwundete Herz, denn nur dann könne er 
genesen.' In dramatisch belebter Bildlichkeit sehen wir Morungen, 
wie er der Geliebten sein wundes Herz zeigen, vor ihr nieder- 
fallen und sich ihr zu Füßen neigen will.' 

Aber auch von tödlicher Verwundung erfahren wir. Morungen 
spricht an drei Stellen vom :(erbrechen des Herzens. Freilich will 

• W. 27, 26: sirdle üx Spünden ougen schieben in mannes bergen grünt, 

• W. 40, 37: ich weii^ wol, ir (fromwe Minne) habet strdle mi: muget in in 
ir her^e schieben, da^^ ir werde mir geliche wi, 

• B. XXV, 148: diu hdt tnit ir strdle mich verwundet in den tot, von sender 
not lide ich mange quäle, s( ist von rotem golde, nibt von stäle, an min her^e schöx^ 
st xcinem mdle. 

^ B. XXV, 1x5: swa^ her^e wunt was den winder langen, diu sint geheilet 
unde ir not ^ß^gangen, 

• W. 74, 14, 16, x8. 

• W. 119, 3. Vergl. Wilm. Leb. 195. 
» B. XXXIV, 78. 

^ B. 16, 20: e^n heile mir einfrowwe mit ir mnne, a^ emuirdet niemer mi gesuni, 

• M. 135, 37: als erzeige ich ir min wunde^ her^e und volle, für si unde nige 
üf iren fuoX: 
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die eine von keiner wirklichen Verwundung berichten: die harte 
Wand des Herzens soll, gleichsam wie eine Eisrinde, durchbrochen 
werden, damit die spröde Herrin die Klage des Sängers hören kann.^ 
Wir würden heute von Auftauen oder Schmelzen reden. An den 
beiden andern Stellen aber handelt es sich um sehr ernstliche Ver- 
wundung, deren Folge der Tod des Herzens sein muß, das, einmal 
zerbrochen, des Blutes verlustig ginge. Beidemale klingt ein feiner 
Humor durch die drohenden Worte. So, wenn der Dichter, dem 
kein Heil bei der schönen Herrin zu teil ward, seinen Sohn zum 
Rächer des Vaters anruft. Dessen Schönheit wird dann das Herz 
der Spröden brechen, sie töten.* Ein andermal wartet er auf ein 
erlösendes Wort von ihrer Seite; aber sie stellt aHen Bitten ein 
,ncin* entgegen. Ihr ,ja* würde ihn beglücken, aber: du sprichest 
iemer neinä nein, nänä, ndnä, neinä nein: da3^ brichet mir min her:(e 
en:(wein,^ 

In ernstem Sinne spricht Walt her vom Brechen des Herzens 
in seinem Karfrcitagslied : in dem jämer Krist sin her:^e brach,^ 

Ein Namenloses Lied, das Bartsch mitteilt, erwähnt das 
T^er springen des Herzens: mohte ^zerspringen min herT^e mir gar von 
lüden Sachen, ich wae^ lange iöt} Die Menge des Leides ist so groß, 
daß das Herz es kaum mehr fassen kann. Einer ähnlichen Vor- 
stellung begegnen wir bei Walt her: nünne ist 7;weier herT^en wünne: 
ieilent sie geliche, sost diu minne da: sol abe ungeidlet sin, s6 enkans 
an herT^e aleine niht enthalten,^ 

Morungen spricht einmal von des herT^en tot. Die wunder- 
bare Schönheit seiner unnahbaren Geliebten läßt ihn ausrufen: 
da:(^ was der ougen wünne, des herben tot, und es ist kaum nötig 
zu sagen, daß die Stelle deutlich als Übertreibung empfunden wird.'' 



* M. 146, 7 : sehr (ei, da^, min stner^e m/ner/rauwen ber^e breche und in ir ören gi, 

* M. 125, 17: also dai er mich reche und ir hen^e gar ^erbreche, so sin also 
rehte schoenen stf, 

»M. 137,23. 

* W. 37, 22. 

» B. xcvm, 281. 

* W. 69, xo. Vergl. W. 51, 12; Wilm. Leb. 195. Ein Ausweg bleibt einzig 
bei dem von Lust oder Leid übervollen Herzen: der eingangs erwähnte Weg 
durch die Augen, den die Tränen nehmen. 

»M. 136,8. 
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Hiltbolt von Swanegou erzählt von dem langsamen Dahin- 
schwinden, dem Ersterben des Herzens ; wieder ist es die Ungnade 
der Herrin, die es zu stände bringt: dof her:(^ ist mir nach vor 
leide verswunden: nur hat versagen min fröide verktrei und minen 
muot niuwan trüren geliret} Die eine und andere der zuletzt be- 
handelten Stellen hätte ebensowohl in dem nun folgenden Abschnitt 
aufgeführt werden können, wo von der Personifikation des Herzens 
die Rede sein wird. — 

2. 

Ist das Herz im Vorhergehenden als Organ und Sitz des 
gesamten seelischen Lebens dargestellt worden, so sollen nun die 
Stellen betrachtet werden, wo es mit diesem identifiziert ist, 
wo das^ her:(e für seinen Inhalt gesetzt erscheint. 

Die Aufforderung bei Eist: nu sehent^ wie minem her^^en sl,^ 
Walthers Rat: wan sol iemer fragen von dem man, wiei^ umb sin 
herT^e stt^ oder sein Ausspruch : wan hoeret an der rede wol, wits(^ 
umb das^ her:(e stdt,^ beziehen sich auf den Gefühlsinhalt des Herzens. 
Aus den Worten, die einer spricht, meint Walther bei Wieder- 
gabe dieser biblischen Redensart, wird der Zustand des Herzens 
offenbar. Umgekehrt belehrt er uns an anderer Stelle, daß bei 
den Heuchlern keine Übereinstimmung herrsche zwischen Rede 
und Gesinnung.* Walther von Metze beschäftigt sich in einem 
längeren Liede mit den moralischen Qualitäten der Menschen. Er 
wünscht, daß er Blumen und Vögel dafür zum Orakel nehmen 
könne : dem Guten sänge die Nachtigall, dem Bösen der Kuckuck. 
Und mit den Blumen könnte es ähnlich sein; dann erführe man, 
wie ir her:^e st gestalt . . . wie in ir herT^e sti^ 

» B. XX, 8i. 

• E. 34, 3Ö- 
» W. 103, 7- 

*W. 83, 38. Vergl. P. Wigand, Charakteristik des Stiles Walthers von 
der Vogelweide. Marburg 79. 

* W. 30, 13. den (Uchelaere) diu :(unge bonget und das^ her^e gdlen hat. 
*B. L, 13: swer dm liuten danne sunge, als in ir her^e stdt, s6 bekande ir 

iegelicb selbe sich rehte, wa( er tugende hdt , , , 28 : hden nu die bluomen den 
gewalt, alse ich iuch bescheiden sol, daa^ st mannen unde wtben wol stüenden alse ir 
hen^e st gestalt . . . 
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Dem Gefühlsinhalt des Herzens entsprechend kann man fr6e7^ 
h6he:(j senede:(^ staetes^ vestes^ her:(e tragen,^ das^ berT^e hd tragen,^ 
einem holdes^ staeie:^ her:(e tragend 

Ebenso gebrauchen Eist und Walther an — ber:(e hän. Von 
sich selbst sagt Eist: wan deich an senede hen^e h&n,^ und bei 
Walther heißt es an einer Stelle, die die rechte Herzensgesinnung 
einer Frau charakterisieren soll: rein und erhermic ber^^e habe und 
st nach wünsche ein wtp} So auch, wenn er von der Sinnesart 
des Königs redet: hat er ein her:(e als si da sagent,.^ Rugge 
klagt: mir waere starkes her^^en not,'' und bei Rotenburc hören 
wir: a/a;( ver:(agies her:(en hat min lip . . «warum bin ich so klein- 
mütig?»® Man kann mannes herT^e gewinnen; so ist ein schlechter 
Mensch, der mannes hers^e nie gewan.^ 

Fremde Einflüsse können das eigene Empfinden verwandeln; 
daher da:^her7^e einem verhtren bei Husen;^® oder die Empfindung 
wird durch eine andere Person in Erregung gebracht, enT^ndei; so 
läßt Wintersteten eine Frau sagen: der ir da sitzet und tu hat 
da:^ her:^e gar en:(ündet, diu ist iu lieber vil dann ich.^^ Otto zem 
Turne versichert: min her:^e brinnet als ein gluoty^^ und das Gleiche 
bekennt ein Namenloser Sänger in seiner Botschaft an Frau 



* V. 57, 15: dcB^ ich ein suJicb (fröei) her^e trage. R. 152, 27: als ich ein 
hdhe^ her^e trage. E. 38, 19: da{ er ein senende^ hen^e treit. Ru. 107, 19: fr miiese 
ein sta£tei her^e tragen. Wo 1fr. 9, 14: du treist so veste^ her^e üf , , . 

* £. 38, 6: ich muo:^ von rehten schulden hö tragen da^ ber^e und al die sinne. 

* Sp. 22, 4 : io^ er im holde:^ h. trage. F. H. 47, 8 : und in dd ndch ein 
holde^ h. tragen. M. 1 36, 21 : wie ich si minne und wiech ir hoJde^ h. trage. R. 178, 16 : 
deich im holde^ h. trage; 184, 24: deich ir so holde^ h. trage. B. XXV, 379: ik( sf 
höchgemuoten mannen holde:^ h, tragen. B. LIV, 28: dem ich holde^ h. trage. 
B. H. 112, 16: deich ir ein staete^ h. trage. 

*E. 35,35. 

* W. 166, 44. 

* W. 106, 20. 
' Ru. 107, 7. 
•B. XUII, 137. 

' Ru. 98, 29 : s6 sprühet Ifhte ein hoeser man, der mannes her^e nie gewan , . . 
"F. H. 53, 9: Wdfen, wa:^ hohe ich getdn sd :^'unirm, da:^ mir diu guote 
ir grfio:^ei erhtmde? sus kan si mir woi da^ her^e verhiren. 
" B. XXXVIII, 209. 
» B. XCVI, 22. 
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Nachtigall.* Umgekehrt wird die Empfindung geschwächt, nieder- 
gedrückt. Morungen erzählt, wie die Augen der Geliebten das 
Herz in Brand gesetzt hatten, wie Feuer den Zunder; nun folgt 
ein Wasserstrahl, der die Glut dämpfen will : ir fremeden hrenket 
mir da:(^ her:(e ffiin same da:(^ wa3^:(er die vil hei:^e gluot} Diese 
Gcfühlswandlung kann das Herz so schwächen, daß sein Besitzer 
dadurch zu Schaden kommt: ir frömde hrenketT^ herT^e min: ich stirb, 
mir werde ir minney singt Wolfram.* 

Auch vom erküelen des Herzens hören wir durch Morungen. 
Unter den Tränen des Abschieds erschauert das Herz der liebenden 
Frau, wovon andernorts zu reden ist;^ in gleichem Sinne lesen 
wir in einem Lied Reinmars von Zweter, das einen Vergleich 
zwischen dem vornehmen Turnier früherer Zeit mit dem heute 
so ungeschlachten Kampfspiel zieht: sus ist der tumä mi gestalt, 
des wtrdent schoenm frouwen ir ougen rät, ir herben kalt^ 

In allen diesen Fällen ist das Herz als ein Individuum im 
Individuum unzertrennlich von seinem Träger gedacht. In einer 
Reihe von Wendungen wird ihm aber nun eine gewisse Freiheit 
der Bewegung zugeschrieben, die allerdings immer noch durch 
seinen Besitzer beschränkt ist. 

Die Ausdrucksweise: das^ herT^e an etw. k/ren besagt zunächst 
nur eine Richtung, die dem Inhalt des Herzens gegeben wird, wie 
bei Sevelingen: dar an wil ich klren min her:(e und allen den sin^ 
So finden wir das^ her:(e :^e staele wenden bei Reinmar;^ umgekehrt 
dof her:(e von einer bekiren, das Fenis gebraucht.® Es ist hier, 
ebenso wie bei flfof her:(e an eine verlän, das Husen bringt,* eine 
Bewegung angedeutet, die noch deutlicher wird in den Ausdrücken 

* B. XCVIII, i6i : nähtegal . . künde ir, da^ . . mfn her^e brinne ndh ir iüe:^en 
llbe Mid ndß) ir mimte. 

■M. 126, 26. 
•Wolfr. 10,7. 
*M. 131,8. 
» B. XL, 41. 
•S. 13,34. 

' R. 191, 17: le rebter md^e soJ ein man beidiu da:^ her^e und al den sin ^e 
Stade wenden. Vergl. IV. 

• F. 81, 7: ia( tcÄ das^ her\e iemer von ir bekire. 

'F. H. 49, 21: Sit ich das^ her%e hdn verld^en an der besten eine; 50, 12: 
ich hdtt von kinde an si verJdn da^ her^e mfn. 
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einem das^ herT^e geben,^ senden,^ nemen, benemen,^ des herT^en einen 
beraubend Dann ist das Herz in den Besitz einer andern Person 
übergegangen, daher jemandes her:(^e hdn bei Rotenburc und 
Stretelingcn;^ jemandes her:(e bt im hän bei Liningen und 
Lüenz;* jemandes her:(e bese:i;p^m hän bei Morungen.'' Oft läßt 
es sich nicht mehr zurücknehmen; so erklärt die Geliebte bei 
Husen: (sU) ich da:^^ her:i^e min von imgescbeiden mht enkan;^ oder 
es kann nur zu eignem Schmerz geschehen, wie bei Walt her: 
solt ich dan min her:^e von dir scheiden, sd nrnest ich mir selben laden ;^ 
oder auch es geschieht mit einer gewissen Rücksichtslosigkeit, die 
sich deutlich bei Hartman in den gleichgültigen Worten zeigt: 
min her:(e bete ich ir gegeben, da:^^ hän ich nu von ir genomm}^ Es 
drückt sich hier außerordentlich viel von der Individualität der 
Dichter aus. Gerade die eben angeführte Stelle bei Husen zeigt 
uns aber, bis zu welchem Grade von Selbständigkeit die dichterische 
Phantasie das Individuum Herz hat gelangen lassen. Wir werden 
diesen Stellen an anderm Orte erneut begegnen.^^ 

Nur noch ein kleiner Schritt, und das Herz erscheint unab- 
hängig von seinem Besitzer, eigner Bewegung fähig, als selbstän- 
diger Träger des in ihm lokalisierten Gefühls- und Geisteslebens: 
es empfindet Freude und Leid; es denkt und handelt selbständig. 
Dies wird nun an der Hand unsrer Dichter zu zeigen sein. 



^£. 34, 24: da^ ich ir gap da:^ beixe min. B. H. 114, 15: sft ich ir gap 
heidiu ber^e unde lip (vergl. 11). H. 207, 13: min btr^e bete ich ir gegeben. 
fi. LXXXIII, 17: ber:^ unde simu gab ich ir ^e dienste hin (vergl. IV). 

*B. XXXIV, 199: dem wil ich min berxe senden. B. LXXXVII, in: doch 
send ich ir min her^ und min triuwe gar. 

• B. XCVin, 729: da^ berxe mtn mm ^uo dir bin (Jesus). E. 35, 3 : « bdt 
da^ berxe mir benomen, 

• F. H. 42, 8: si bdt iedodf des bergen nüdi beraubä. Vgl. IIL 

■ B. XLni, 91 : du hast doch, frouwe bire, min berxe. B. LXI, 3 : sü si bdt 
daix berxe min. 

• B.yiXyil,is:diuminberxebfirhdL B. XXXV, 37: bimirbdnicbdaxberxedin. 
' M. 133» 9: wol mich des, dax si mtn berxe so besexxen bdt 

• F. H. 54, 32. 

• W. 97, 18. 
>»H. 207, 13. 
" Vergl. II. 

5 



— 26 — 

a. Freude. Dem Herzen tuotwol das Nahen des Sommers;^ 
lißp ist ihm der Gesang der Vögel;' liebe tut ihm besser als schoem, 
verkündet Walt her;' sanfte tut ihm der entgegenkommende Gruß 
der Geliebten/ dem Rugge den Besitz der römischen Kaiser- 
würde hintansetzt;^ wie umgekehn nach dem Burcgraven von 
Regensburc dem Herzen der Frau sanfte tuot, den Liebsten zu 
umhalsen.* Nach Reinmar /röu/^/ das Herz die Rede der Geliebten,^ 
nach Hartman die Anmut treflFlicher Frauen,® nach Walther 
ihr minniglicher Blick;' das Lachen der Angebeteten, berichtet 
der Dum er, birt dem heri^en froide}^ Vor allem aber die Geliebte 
selbst: wa^ hat diu weit 7^e geberme liebers darme ein wip, das^ ein 
sende herT^e bas^ gefrbwen möge? ruft Walther aus.^* Johansdorf 
smgt: ist da^ ich es inne werden sol, wie dem her:(en heri^eliep ge- 
schiht, so bewar mich vor dem scheiden got, das^ waen bitter ist;^* 
staetiu liebe git staetem herT^en freude, versichert Uolrich von 
Liehtenstein;^' Heinrich von Missen bekennt, daß die Rein- 
heit der Frau Freude schafft für ein betrübtes Herz;" und mit 
leichter Melancholie erklingt es bei Kristan von Hamle: ein 
twingen von frouwen machet marmes herT^e bi wilen trüric und bl 
wilen frö}^ Fr6 ist das Herz, wenn der Frühling kommt, singen 



' N. 4, i6: io^ der sumer honten sol , , . wie wol äa:^ menegen herben tuot. 

'N. 3, 23: diu kleinen vogelUn diu singent in dem walde: dist menegem 
hefT^en liep. 

' W. 50, 3 : liebe tuot dem herben te(; der liebe git diu sdtoene ndch. Ebenso 
B. XL VI, 64 : diu schoene git mir höhen muot, diu liAe tuot dem herben ba^. 

^ N. 6, 25 : ,vriunt, du wis vil höchgemuot/ wie sanfte da:^^ mim her:(en tuot. 

' Ru. 108, 4: von der mir sanfter taete ein gruox, an deme staeten herben min, 
dann ich %e Röme heiser solte sfn. 

* B. 16, 3: wie sanfte «( tninem herben tuot, swenn ich in umbevangen hdn, 
' R. 190, 36: fröwe mit rede d^ her^ie min. 

* H. 214, 2: guoter wfbe saelekeit flrbiU noch da^ her^e min, 

' W. 92, 3 3 : der blic geft'dwet ein her^e gar, den mhmeclfch ein wfp an siht. 
^®B. XC, 28: Sit si mac so vil gewaltes hdn, da^ ir lachen mHiem herben 
frbide birt, 

" W. 93. 22. 

"J. 91.25. 

» B. XXXm, 259. 

** B. LIU, 36: ir Kiter spiegeharwe:^ leben hon trüeben herben firöide güfen, 

'»B. XXXII, 12. 
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Rietenburc und Eist;* gedingt hat daa;^ her:(e Trän gemachet wutmec' 
liehen frd, erklärt Rugge;* froh macht es auch gute Botschaft, 
wobei Morungen feinsinnig die still in sich gekehrte Herzens- 
ireudigkeit zu betonen scheint;' solche Botschaft kann der Gras- 
halm bringen, wenn er Walther zum Blumenorakel wird.* Sicher- 
lich aber übt frohe Wirkung auf das Herz das Lied des Sängers;^ 
mit Stolz kann Walt her von seiner Kunst sagen: iüsmt her^^e 
wurden fr6,^ und es will uns diese Zahl die hunderttausend Herzen 
Reinmars ^ überbieten. Reinmar spricht an der angezogenen 
Stelle von dem erloesen, «befreien», des Herzens von Trübsal. 
Von dem entgegengesetzten Zustand, dem Unerlöstsein, erfahren 
wir durch Eist: ,genuoge jehent, das;^ gr6:(iu staete si der besten 
frouwen tröst : des entnag ich taht gelouben, sit min heri^e ist unerlöst/ 
also redeten :(wei geliebe,.. ^ Niemand, so erklän Reinmar, soll 
ihn fragen, warum sein törichtes Herz sich frbuwe;^ bei Rugge 
erfahren wir: es^ fröit sich üf minneclkhen tröst ;^^ wird ihm dieser, 
dann lebt e:( äne sorge, eine Wendung, die sich so nur bei Walt her 
findet," aber an Stellen bei Guotenburc*" und Hartman" 

^ Ri. 19, 8 : Sit sich verwandelt hdt diu xft, des vil manic her^e ist fr 6, £.33,21: 
nu siht man Ifluomen wol getdn Heben an der beide ir scbin, des wirt vil manic berxefrö, 
•Ru. 104, 33. 
' M. 147, 20: nu bdt men mir maere brdht, der ist frö min her^e inbinnen, 

* W. 17, 36: von grase wirdet balm Xfi strö, er fnacbet manic her^e frö. 
Vgl. Wilm. 140. 

• W. 1x3, 6: obir in (der euch zur Ehre singt) Weltfrieden riehen^ sicher- 
Itdien des wirt manic her^e frö, 

• W. 73, 9. 

' R. 184, 31: ich hdn hundert tUsent ber^e erlöst von sorgen, alse.frö was 
ich. Bei Walther empfmden wir eine Vielheit; die genau begrenzte Zahl 
R ein mar s schränkt ein. Anders, wenn tausend erst genannt wäre und dann 
hundertuusend käme; vergl. Goethes Gedicht Blumengruß: ich habe mich 
oft gebücket, ach, wohl ein tausendmal und ihn ans Herz gedrücket wie hundert- 
tausendmal. G. Werke Weimar I. S. 79. 

» E. 32, 6. 

* R. 183, 10: nieman frdge mir le leide, wes min tumbe^ her^e fräuwe sich, 
"Ru. 106, 12. 

^^ W. 72, 30: an mannes heil nar dd geschacb, dd si mit rehten triuwen sprach, 
ich mUese ir herben ndhe sin, nu endarf es nieman wunder nemen, ob dne sorge 
lebt das^ min, 

^* G, 69, 5 : diu mir tuot da^ her^e min vil menger sorgen laere, 

» H. 214, 16. 
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efinnen, an denen das Herz vü mtnger sorgen latre und vH von smder 
not erscheint. Das Herz ist vrbuden vol, durch die Frühlingszeit 
bei Nithart,^ durch gnadenreiche Liebe bei W. von Klingen; • 
nach Walther ist das Herz der Liebsten rehter froiden voly mit 
lüterlicher reinekeit ge:(ieret wol^ Derselbe Dichter nennt das Herz 
an froiden h6} Daran schließt sich die Wendung daa^ her^e stät 
hdhe,^ die wir zuerst bei Husen finden.* Rugge sagt: man sol 
an herT^e erkennen hie, das^ Thalien T^en höhe stät;'' an anderer Stelle 
läßt er eine Frau bekennen: vil wunnecllchen höhe stät min herj^e 
üf manege fröide gtiot^ Erfüllt man, was man mir gelobt hat: 
owi, wie ho denne min her:^e stät l ruft ein namenloser Sänger.* 
Dieser Zustand des Herzens bekundet also gehobene Stimmung, 
und Reinmar bittet darum die Herrin, ihm zu solcher Stimmung 
zu verhelfen.^® Aber auch der Jammer, den der verschmähte Lieb- 
haber über die erlittene Unbill empfindet, kann das Herz seiner 
spröden Angebeteten in gleiche Stimmung bringen, wie Morungen 
klagt. ^^ Walt her genießt das Glück seines Herzens heimlich: 
lougerdkhe stät min her:(e hö: tva:(^ touc :(er weite ein rüemic man?^^ 
Nach ihm ist die Wendung da:( heri^e stät höhe in unserm Material 
nicht mehr nachzuweisen. Bei Guotenburc findet sich: er kirte 
den Rin i in den VfäX, i ich si lies^e, diu mich hat betwungen, und 
doch schöne stät von ir min herT^e, swies;^ ergät.^^ 

Dieser in sich beschlossenen Herzensstimmung tritt nun eine 



^ B. XXV, 3 ) 5 : (^ wart der meie anhangen woL ber(e wurden vrbuden vol 
die mdgden wol galanten, 

' B. LXIV, 28 : swem ein wip genaedecliche fröide gtt, des ber:(e ist gastier 
fröide voL 

»W. 55,21. 

^ W. 117, 2: maneger waenet, der mich sibt, min ber^e si an froiden bö. 

' Vergl. auch ik( her^e hö tragen S. 23. 

' F. H. 44, 27 : min ber^e es dicke höhe stdt. 

* Ru. 105, 24. 

• Ru. 103, 28. 
•W. 167, 15. 

^^R. 177, 15: er ist frö: sin ber^e stdt iemer hö; 176, 7: aller saelde ein 
saelic wip, tue mir so, da^ min ber^e höbe sti. 

" M. 132, 30: klaget ich ir min jdmer, so stuont ir da\ ber^e hö, 
" W. 41, 15. Vgl. dazu Wilm. 207 Anm. 
" G. 75, 9- 
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andere zur Seite, die geradezu der freudigen Unrast des Herzens 
Ausdruck leibt, die sich durch heftige Bewegungen bekundet.^ 

In fröiden Sweben laßt das Herz Johansdorf;' derselbe Aus- 
druck kehrt bei Kuonrat von Kilchberc wieder.' Bei Walther 
schwebt das Herz in sunnen W;* bei Morungen fühlt es sich in 
höher swebender wümie;^ hoch, wie die Sonne, steht es bei Rein- 
mar;* es steigt bei Uolrich von Liehtenstein gleichsam in 
die Höhe,^ wiegt sich in der Luft bei Otte von Brandenburc,® 
bewegt sich lebhaft vor Lust und Verlangen bei Rein mar und 
Walther.* Rute, der mit Johansdorf das natürliche Empfinden 
gemeinsam, aber das Feuer echter Leidenschaft vor ihm voraus 
hat, glaubt, daß es sich bis zum Himmel erheben und dort einen 
Freudensang anstimmen müsse.^^ So singt das Herz, wie ja 
Gesang vor allem Ausdruck der Liebe ist.^^ Zu allen diesen Bildern 
gab, wie schon erwähnt, die im Maße des jeweiligen Affekts 
zunehmende oder abnehmende hörbare Bewegung des Herzens 
und außerdem wohl der Vergleich mit dem in engem Räume ein- 
gesperrten Vogel, der, endlich befreit, sich in die Höhe schwingt, 
der Phantasie reiche Nahrung. 



* Vergl. Grimm, Deutsches Wörterbuch IV* 1207 fF. 

* J. 92, 30: und solde ich temtr daa^ geleben, (^ ich si umbevienge, so mües 
nUn herxt in fröiden sweben. 

* B. LXXXV, 25: swem sin her^e nü in fröiden swehe, der mac und sol von 
sclndden frö gebdren: ich muoj^ irüren . . . 

* W. 76, 1 3 : min her^e Sfvebi in sunnen hö, 

' M. 125, 20: tns6 höher stvebender wünne so gesiuont mht her^e an fröiden nie, 

* R. 182, 14: höbe alsam diu sunne stit da^^ herxe min: das^ kumt von einer 
frouwen . . . 

* B. XXXIII, 150: ir guete ist freuden höchge^tt^ ir schoene so vilfreuden git, 
dd von diu herxe stigent hö, 

* B. LXXX, 5 : des muox. min her^e in höhen lüften sttgen, ir lob ir ire wil 
ich nihl verswigen. 

* R. 156, 11: ich waen mir liebe geschehen wil: min herxe hebet sich x^ spil, 
W. 120, 13: spilet im sin herxe gein der wünnecliehen x^' 

^®H. R. X17, 22: ohe min herxe dax verbaere, dax ex von vröuden xuo den 
himelen nihl ensprunge tmd von so süexer handelunge ein höhex niuwex liet in süexer 
wise sunge, Vergl. auch B. XLVIII, 7 : dd von sendes herxen mtioi üf alsam diu wölken 
höhe swinget. Vgl. Burd. R.W. 42. 

" Wilm. Leb. 196. 
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Morungen spricht vom lachen des Herzens: swtrm ichs an 
sihcy s6 lachet ir daa^ herT^e tnin.^ Die Geliebte schafft seinem Herzen 
Lust; sie ist ihm, wie auch Raprehtswile, des herT^en wwtne; 
Walt her nennt die Minne selbst die Wonne zweier Herzen;* 
er singt vom geltist des herT^en,^ Hartman und Liehtenstein 
von des henken spil,^ Morungen von des herT^en höhgemäete,^ 
Brennenberc: schoen undeliep daseist an mnnecllche:(^wip. schoen 
unde lieb ist mines herT^en leitvertrlp.^ 

b. Leid. Das Leid des Herzens kann so ausgedrückt sein, 
daß das Herz ab nicht froh geschilden wird. Jne minne wirdet 
fdemer her:(e rehte frd, belehn uns Walther;' Eist erklän es für 
unmöglich, daß sein Herz je rehte fruot werden könnte, da ihm 
die Liebste so viel Leid zufüge,^ und durch den Kürenberger 
versichert die Liebende, daß ihr Herz nimmer fröhlich werden 
konnte, seit ihr der Liebste entrissen wurde.^ Johansdorf klagt, 
daß sein Herz bislang nicht frei von krankem muote war,^^ und 
Husen beschuldigt Frau Minne, daß sie dem Herzen die Freude 
raube,^^ während Nithart dem Schwinden des Sommers die Schuld 
daran beimißt.^* Von Dietmar von Eists min herT^e ist unerlöst 
war oben schon die Rede.*^ In andern Fällen kann von dem 



* M. 140, 17. 

* M. 133, 29: äiu mines herben ein wwme und ein kr&n ist. B. XCV, 17: 
si ist m(ns herben wwme. W. 69, 10: minne ist :^eier herben wumu, 

' W. 103, 19: dd Itt gelust des heilen an, und gtt oueh höben muoL 
^ H. 217, 4: dd vind ich die diu mich dd wil; diu ist ouch mines herben spü. 
B. XXXin, 207: s6 hdn ich alle^ das^ ich wil, süe^ ougen wunne, herben spiJ. 

* M. 124, 17: sit dtu^ an dir lü mines herben höbgemäete. 

* B. XLVI, 62. 
» W. 117,2. 

^ £. 39, 11: wie möhie mir min her^e werden iemer rehte fruot, da:^^ mir ein 
edelin frauwe also vil x^e leide tuotl der iäj vil gedienel hdn . . . 

* K. 7, 25: da:^ mir den (ritter) benonun hdn die merker und ir nit, des mohte 
mir min her^e nie frö werden sft, 

"^ J. 90, 7 : mich habent die sorge üf da:^^ brdht, das^ ich vil gerne kranken muot 
von mir vertrfbe, des was min her^e her niht frt Vergl. III. 

" F. H. 53, 24: (Minne) wie vil du mim henken der frbiden wendest, 

^* B. XXV, 67$: e{ ist manic her^e gar von sfnen vrbuden komen, die sich 
vröuten . . . gein dem meien. 

» Vergl. S. 27. 



— 31 — 

Dichter der Eintritt, das Werden der Traurigkeit betont werden; 
so beim Kürenberger in der reizenden Stelle, wo das Mädchen, 
in seinem Nachtgewand allein in der Kammer stehend, an den 
Geliebten denkt: ^äj her:(e gewinnet irürigen muot^ Umgekehrt 
wird dann auch das Eintreten fröhlicher, leidloser Stimmung in 
ähnlicher Weise bezeichnet : mines herj^en lade si ein urlop gegeben, 
versichert Sevelingen." Husen meldet, daß eine schöne Frau 
sinem her:(en leit tuot;^ vor dem Minnedienst war er hochgemut, 
nun er ihr dient, weiß er, was Liebeschmerzen sind; die Geliebte 
meiden zu müssen, ist slnem herT^en swaere;^ in gleicher Weise 
gesteht Eist: s6 si min ouge niht ensiht, da:(^ sint dem h crimen min 
vil leidiu maere} K. von Würzeburc schafft der Winter mit seinen 
scharfen Winden Ungemach ; sein Herz enrägt die Zeit kaum, wo 
der Sang der Vögel verstummen muß: wint min her:(e ie küme 
leit, wand er kleiner vogelline fröide nider leit.^ — Ein Namenloses 
Lied klagt: ich was liebes wol geweide, d6 ich sintr (Jesu) mimten 
phlac; nu gän ich in her:^en leide, slt da:^^ ich mich sin verwacJ 

Meist hängt vom Benehmen der Herrin der Zustand des 
Herzens ab. Sie kann es verschulden, daß es leides, jämers vol ist, 
wie wir bei Johansdorf und bei Wintersteten lesen.® Ist es 
hier unerwiderte Liebe, so bringt auch Gram über den verstorbenen 
Mann das Herz der Frau in gleiche Lage, wie Reinmar meldet.* 
Do:^ her:(e, da diu riuwe in stdt, das;^ lebet jämerliche, bestätigt 
Veldegge.^^ 

' K. 8y 23 : so erblüejet sich min varwe als rdse an dorne tuot, und gwinnet 
mir da:^^ ba^e vil numegm iribrigen muot. Vergl. III. 

• S. 14, 50. 

* F. H. 49, 31: wer möbte mir den muot getroesten wan ein schoene fromve, 
diu müietn bergen tuot leit, Vergl. III. 

^ F. H. 51, I : des muo:(^ ich :(e manegen stunden der besten frouwen eine miden, 
dist minem herben swaere. Vergl. Becker, Germania 28, 293 ff. 

• E. 34, 34. 

• B. LXIX, IG. 
'B.XCVm, 711. 

* J. 91, 21: und wil si, ich bin vrö, und wil si, so ist min ber^e leides vol. 
B. XXXVIU, 215: ich erkenne st vil wol, diu iu tuot da^ ber^e dicke in leide 
jdmers vol. 

* R. 168, 23 : des mac mhi werden rdt, in ringe mit der not, das^ mir min 
klagede:^ ber^e ist jdmers voL 

"V. 60, 15. 
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jDo:^ herT^e ist, stdt betwungm. Neid und Mißgunst falscher 
Menschen können es dahin bringen, wie Rugge klagt.^ Trennung 
ist schuld daran, erfahren wir von Eist;' er läßt eine Frau fragen, 
was es wohl für ein Mittel gegen die Sehnsucht gebe, denn ihr 
Herz wüßte das gern in seiner Bedrängnis.' Die Wirkung der 
Sehnsucht hat er uns anschaulich in poetischem Bilde beschrieben. 
Sie führt das Herz an eine Stelle, wo liebe Erinnerung wach wird: 
dö huop sich aber da:^ her:(e min an eine stat da\ l dd was.^ 

Das Herz hat swaere, ist swaere. Wie Eist an der ersten 
der eben angezogenen Stellen bezeichnet Husen die Trennung 
von der Geliebten als Grund für die swaere des Herzens: alrirste 
hat da^i her:^e min von der frömde grÖT^e swaere, und in rührenden 
Worten klingt sein Sehnsuchtslied aus: waer ich ieruler umb den 
Rin, s6 friesche ich lihte ein ander maere} So klagt auch Rein mar: 
min her:(e ist swaere ^aller T^ity swenn ich der schoenen niht ensihe.^ 
Bei Morungen ist es Sehnsucht nach verlorener Liebe, die der 
Frau das Herz schwer macht. ^ Mit anderer Wendung singt der selbe 
Dichter in einem Liede, dessen provenzalisches Original Bartsch 
nachgewiesen hat:' des hdn ich nu niuwer klage begunnen, slt min 
her:(e sich :(e sülcher swaere bot, da7^ ich durch min ouge schauwe 
sülche not, sam an kint, da^i wtsheit unversunnen sinen schaten ersach 
in einem brunnen und den minnen muose un:^^ an sinen töt^ Ein Traum, 
der ihm die Geliebte leibhaftig vor Augen stellte, ist der Grund 



' Ru. 107, 4. 

* £. 40, 15: do ich dller tuubest von dir schiel, slt hdt ich grö^e swaere. 
betwungen was das^ ber^e mfn: nu wil ^ aber nUt frdiden sin. 

' £. 32, 2: K/a^ ist für daj^ trtlren gtiot, io^ wlp nach lieben manne hdt? 
gerne da{ mfn her^e erkande, wan e^ so bedwungen stdt. 

* E. 54, 6. 

• F. H. 45, 12. 

•R. 154,5- 

' M. 142, 3 3 : mirst io^ her^e worden swaere. seht, dai schaffet mir ein sendtu not: 
ich hin worden dem unmaere, der mir dicke sinen dienest bot. 

*Germ. III S. 304 fr. Die hier angezogene Stelle lautet in dem prov. 
Gedicht : com Narcisi que dedins lo poti cler vi sa ombra el amet tot entier e per 
fol 'amor mori d^aital guia, — Interessant scheint die Wiederkehr des Motivs in 
Fried r. Hebbels Das Kind am Brunnen, Hebbels sämtl. Werke. Hbg. Campe. 

Bd. vn. S. 54. 

• M. 145, 20. 
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Herzens geworden. Rugge läßt an schon erwähnter Stelle das 
Herz in swaere ligen.^ Vrouwenlop spricht von des herT^en swenty 
den diesem deif schlimme Zustand der Welt erzeugt hat.' 

Da;; her:(e ist trüric. Bei Eist ist Trennung von der Geliebten 
die Veranlassung.* Bei dem konventionellen Veldegge ist es in 
traditioneller Nachahmung der nahende Winter, der das Herz in 
solche Stimmung bringt,* aus der dann der Frühling es erretten 
kann.*^ Schon erwähnt wurde der Aussprach Kr. von Hamles, 
daß die Liebe das Herz bt wtien trüric und bi wilen fr6 mache.* 

Dem herT^en ist wl van huote, berichtet Husen;' in starker Aus- 
drucksweise schildert der Schenke von Wintersteten, was 
seinem Herzen wi tuot: jämers schricke llde ich dicket Die Un- 
vertrautheit, das kalte, abweisende Gebahren der Geliebten krenket 
das Herz, erzählt Wolfram.® Bei Eist klagt das Mädchen, wie 
oft ihr Herz erkumet, « aufschreckt », um des Liebsten willen.^® Das 
Herz ireit senelkhenkumber won unerwiderter Liebe bei H.Teschler," 
Itdet inneclichen kumber trotz erwiderter Neigung bei Walt her, 
weil dem Sänger eine Kunde geworden ist, die ihn bekümmern 
muß: die Schöne liebt ihn, aber sie kann ihm nicht willfahren;" 
es duldet kumber, wie der Schenke von Wintersteten bekennt, 



^ Ru. 107, I : nü machet vaJscher Hute ntt, dai^ guot gedinge wirt ein teil :^e 
spaete, da von min hen^e in swaere Itt. 

' B. LXXIX, 223 : mfn kintheit mir die fvit(e riet, da^ niemen üf der iren sa^ 
htm dne scha^: dax^ wart mins herben swer, 

' £. 32, 20: nu mua^ ich van ir gescheiden sin: trüric ist mir al da{ her:^e min, 

* V. 59, 15 : trdric ist da{ ber^e min: wan «^ wü nu winter sin , , . 

' V. 67, 9 : swenn diu xft o^s^ gestdt, da{ uns komt blnomen unde gras, so mac 
sin alles werden rat, dd von min ber^e trüric was, 

' B. XXXII, 12. Vergl. ebda. 26: fröide unde trüren wont in (den Herzen 
der Liebenden) beiden bi. 

' F. H. 43, 36: mengen herben ist von huote wi und fehent, e:^ si in ein an- 
geslichiu not. 

' B. XXXVIII, 327: fdmers schricke lide ich dicke: da^ tuot minem bergen wi, 

• Wolfr. 10, 7: ir frömde krenkeix, her^e min, 

^^ £. 33, 3: ich muox ofte engelten sin, vil dicke erkumet da^ her^e min, 
^^ B. LX, 14: wa^ ich ir liebe schaden habe, dur die min her^e senelicben 

kumber ireit, 

^* W. 119, 23: mich müet, da^ ich si hörte fehen, wie holt si mir entriuwen 

waere, und sagte mir ein ander maere, des min her^e inneclichen kumber lidet iemer sit. 

4 
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der die undankbare Geliebte vor allen Leuten anklagen will.^ Bei 
Hadloub lesen wir auch die Wendung das^hcr:^etreit n6U Er hat 
der Liebsten einen Brief geschrieben, der davon Zdtignis gibt, und 
ihr denselben, selbst als Pilgrim verkleidet, beim Kirchgang an 
ihr Kleid geheftet. Die Ursprünglichkeit der Liebesempfindung ist 
längst verloren gegangen in dem gezierten Schwulst der Epigonen- 
poesie.* Du füerst in arebeile :(wei herT^e, de;^ mine und dine, hin, 
ruft bei Liningen die Frau dem scheidenden Geliebten zu.^ 

Auch von der riuwe des Herzens ist die Rede. Das Wort 
bezeichnet zunächst Seelenschmerz überhaupt, dann im besondem 
den über eigne Schuld. Im letztem Sinne findet es sich bei 
Walt her in religiösen Gedichten. So treffen wir im Karfreitagslied 
die Stelle : sünder, du solt an die gr6:i^en not gedenken, die got durch 
uns leit, und solt din her:^e in riuwe senken;^ der Wunsch zur Reue 
ist hier allerdings nicht in das Herz selbst gelegt. Im Leich heißt 
es : Gottes geist der vil gehiure der kan vjol herten herben riuwe geben,^ 
und im Kreuzlied : uns mac din geist en:(unden, wirt riuwic her:(^e 
erkant,^ Von zu später Reue, die dadurch aussichtslos ist, singt 
H. von Mugelin in einem Lied, das bereits Erwähnung fand.' 
Sonst steht riuzve des her:^en bezw. riuwic her:(e im Sinne von Leid 
des Herzens, betrübtes Herz. Für beides ist nur je einmal in 
unsern Dichtern ein Beleg zu finden. Bei Walther, der, ein 
Wortspiel mit den verschiedenen Bedeutungen des Wortes triuwe 
anwendend, schalkhaft singt : bat si nü deheine triuwe, so gelruwet si 
dem eide und senftet mines her:^en riuwe,^ und bei Steinmar, der 

» B. XXXVIII, 88: ich wii aJ den Hüten künden, dai stiebt mit grölen sünden, 
der ich ie was undertdn, die si hdi an mir verschuldet, sft min her^e kuniber duldet: 
des wil si sich niht aitstdn. 

• H. LXXXVII, 32: wie sim (dem hriefe) dö taete, des wart mir niht gestit, 
ob sin hin wurje ald haete: da:^ tuot mir sende leit, las sin mit sinne, s6 vant si 
saelikeit, tief rede von der minne, wa^ not min her^e treit, 

' B. XXXI, 52: sft da^ din vart unwendic ist, so füerst in arebeite :^wei her^e, 
de:^ mine und dine, hin, dd von ich iemer tnlric bin, 

• W. J7, s. 
»W. 6, 21. 

• W. 76, 33. 

' B. XCVII, 44: ich habe der trihue fa^el im gar :^u lang geldn: des bruet 
die afterrüwe sam ein ne:^el min hen^e sunder wdn, Vergl. S. 18. 

• W. 74, 9. Vergl. Wilm. 291 Anm. 
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sich zu dem derben Ausruf versteigt: wdfen! joch tnuo:(^ einriuwic 
herT^e troestm tuinl^ Daß der Frühling das Herz zu troesten vermag, 
hören wir von Eist;" sonst wird als tr6st des herT^en die Minne, 
die Geliebte genannt. Hadloub klagt, daß sein Herz noch nie von 
der Minne trost gewann;* Guotenburc bekennt, daß des herT^en 
tröst in der Macht der Liebsten liege,* und seiner Liebhaberei 
folgend, literarische Bildung und Gelehrsamkeit durchblicken zu 
lassen, erzählt er uns von Turnus und Lavinia und nennt das 
Sterben durch die Liebste für Turnus sins her:(m sunder tröst} 
In einem Namenlosen Licde wird Christus so bezeichnet: ich 
gdn umbe alsam eine weise und suoche mines her:(en tröst, der mich 
von der helle fräse an deme kriuT^e hat erlöst} 

Die Äußerungen des Leides erscheinen in trüren, in klagen, in 
trehenen. So trüret dem Liebenden das Herz, seit er Abschied von 
der Geliebten nahm, bei Sevelingen;' bei Reinmar klaget das 
Herz der Frau, wie andernorts angeführt, um des Gatten Tod®; 
des her:(en klage, die der swacrc winlcr gU, besänftigt die wonnige 
Frühlingszeit;® Walthers Herz erhebt Klage über die beim Minne- 
dienst nutzlos vergeudeten Jahre. *^ 

Von den trehenen des Herzens hören wir bei Morungen. 
Zunächst sind es Freudentränen, von denen er berichtet; frohe 



» B. LXXVI, 30. 

• £. 33, 22: des seihen (des Erwachens des Frühlings) troestet sich da^ min. 

• B. LXXX VII, 77 : <fÄ( noch min ber^e nie tröst von ir gewan, des wil mir 
Sender smer^e von not gesigen an, 

' G. 71, 36: it« wile ich wei:^ in ir gewalt mins herben trÖst so manicvaJt, 

• G. 77, 14: Turnus der wart sanfte erlöst von kumberlichem ptne: das^ was 
sins henken sunder tröst, da^ er lac dur Ldvhte so schöne töl. Vgl. Burdach R.W. 38. 

• B. XCVIII, 703. 

'S. 14, 7 ; im trüret sin her\e, sit er nu fungest von dir schiet, 

• R. 168, 23 : min klagede^ ber^e ist jdmers vol, 

' R. 191, 27: xe fröiden ndhet alle tage der weite ein wutmeclichiu ^it, xe 
senjte tnaneges bergen klage, die nu der swaere winter gtt. Über die Stelle 
R. 192, 9: wan dai ein sinnic ber^e sieb beklagen sol des im gescbibt vergl. Burd. 
R. W. 228, wo für das dem Zusammenhang widersprechende sieb beklagen viel- 
mehr sieb betragen vermutet wird. 

**• W. 53, 3 : owi miner wänneclicber tage! wa^ ich der an ir versümet bdnl 
dai ist iemer mittes bergen klage, sol diu liehe an mir alsus x^gdn, Vergl. 
M. 128, 15. 
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Mär läßt das Herz Wonnetränen weinen: wol dem wünntclUhen 
maere, düT^ s6 sütT^e durch min dre erklanc, und der sanfte tuender 
swaere, diu mit fröiden in min her:(e sanc, da von mir ein wünne 
entspranc, diu vor liebe als am ein tou mir itj von den ougen dranc} 
Auf die Verbindung zwischen Augen und Herz ist eingangs hin- 
gewiesen, und CS wird weiter noch davon zu reden sein. Beim 
Marcgraven von Hohenburc hören wir von den Tränen, die 
das Herz über die Trennung weint;* in einem religiösen Klagelied, 
das Bartsch unter den Namenlosen Liedern mitteilt, finden 
wir eine Aufforderung an Herz und Augen zugleich, in Weinen 
auszubrechen: weine herT^e, weinent ougen, wänent bluotes trehen r6t!^ 
Hier entspringt wohl den verwandten Vorstellungen, daß das 
Herz Sitz des Blutes und der Tränen ist, die neue von röten 
trehenen, wie wir ja noch heute von , blutigen Tränen' sprechen, 
um die Größe des Schmerzes anzudeuten. Wird des Weinens zu 
viel, dann , erschauert' das Herz wohl unter der Tränenflut des 
andern, in die es untertaucht. So wenigstens möchte ich die 
Worte bei Morungen verstehen, die er der Geliebten beim Ab- 
schied in den Mund legt: von slnen trehenen wart ein bat und 
erkuolie iedoch da:^^ herT^e min. Vielleicht aber ist es auch erlaubt, 
diese Stelle humorvoll aufzufassen, derart, daß dem Herzen der 
Frau am Jammer und an den Tränen des Eütters zu viel wird 
und dies unerwartete Bad die Empfindung abkühlt?* 

c. Liebe und Treue. In origineller Weise schildert Kristan 
von Hamle die beginnende Neigung des Herzens: sw& sich vier 
ougen s6 rehte gerne sehen, da müe:(en :(wei her:(e ouch ein ander holt 
si, sie grüeT^ent sich tougen, swa:^^ in mac geschehen, fröide unde 
trüren wont in beideT^bl} Fügen wir den Ausspruch Sevelingens 



*M. 125, 36. 

* B. XIX, II : owi deicJj si vremiden viuo^ unde soll weit ir, da^ nUn her^e 
da^ niht enweine? 

» B. XCVm, 695. 

* M. 131, 8. Vergl. dazu W. 7, 40 und Wilm. 114 Anm. vom baden des 
Herzens in rittwe; ferner zur Textkritik MF. Anm. S. 284, woraach die Hand- 
schriften B und C wart ich nas haben, woftir der Mundart Morungens ent- 
sprechend, wie Bartsch bemerkt, not zu lesen wäre. 

» B. XXXII, 24. 
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hinzu: ich waene, unkiusches;^ herT^e wirt mit gan:(m iriuwen werden 
fviben niemer holt,^ was Walther in noch ausgesprochenerer Weise 
bestätigt,* dann umfassen diese beiden Stellen das, was in viel- 
facher Variation durch den ganzen Minnesang wiederklingt. Das 
Herz, von huote bewacht, muß sein Liebesempfinden verborgen 
tragen, Schmerz und Freude sind ihm beschieden, das Glück der 
Liebe aber wird nur dem reinen Herzen zu teil. 

Von seiner heimlichen Liebe berichtet uns Husen; meidet er 
es, der Merker wegen, die Geliebte anzusehen, so minnet sie doch 
sein Herz heimlich;* Veldegge nennt die Liebe des Herzens 
unwandelbar: es ist staetecliche von ndnnen undertän;^ ebenso spricht 
Rotenburc von der statten liebe, die sein Herz für die An- 
gebetete hege;' Walt her drückt die Größe seiner Liebe gelegent- 
lich negativ aus : der Haß, den sein Herz für die Herrin empfindet, 
ist recht klein, und ihre Kälte scheint ihm darum wenig angebracht.® 
Dem liebenden Herzen ist Gegenliebe nötig: nünne ist :(weier 
her:(en wünne: teilent sie geliche, so st diu tninne d&, sol abe unget eilet 
sin, s6 enkans ein herT^e alleine niht enthalten.'' Wen er lieb hat, 
den nennt der Dichter sines herT^en irütgeselle.^ Bei K. von Land- 
egge heißt die Geliebte trüt mtns hers^en,^ bei Nifen her:(en trüt}^ 

Das Herz sent sich nach liebe, so bei Morungen;^^ Hartman 
preist den allein glücklich, der nie erfahren, was Liebe ist: des 



^ S. 12, II. Die Wendung da{ her^e ist, wiräet einem holt findet sich außer 
an diesen beiden Stellen nicht in unserm Material. Dagegen einem holdem her^e 
tragen bei Sp. 22, 4; F.H. 47, 8; M, 136, 21 ; R. 178, 16; 184, 24; B. XXV, 378; 
B. LIV, 28. 

* W. 82, 2 : imune katn in vatsche^ hen^e nie» 

' F. H. 50, 34: ich hdns erkom t2^ allen wtben: Id^e ich iht durch die merkaere, 
frömde ichs mit den ougen, si nwmt iedoch min her:^e taugen, 

* V. 6s, $4. 

' B. XLÜI, 147 : ich het ir doch lihie ein teil geseit der staeter liebe, die min 
her^e gein ir hat . . . 

' W. 112, 34: K/^ war tanbe ttiot si das^ der min her^e treit vil kleinen ha:^? 
Vergl. Wilm. 381 Anm. 

» W. 69, 10. 

' W. 149, 29: fliuch valschen rät, mtns her^ trütgeselle, 

* B. LXXn, 94. 
" B. XXXVI, 37. 

" M. 137, 33: nach der Hebe sent min her^e sich. 
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herT^e ist vrl von sender not, diu manegen bringet üf den töty der schoene 
heil, gedienet hat und sich des äne tnuoT^ beg&n;^ wenn Walt her 
im Tone der Resignation die Vergänglichkeit der irdischen Freuden 
dem Verblühen der Blumen vergleicht und versichert, daß sich 
sein Herz nicht mehr nach valschen frbiden senen sol,^ so hat er 
an anderer Stelle die Frau als das Schönste und Beste der Welt 
geschildert, was ein sende her:^e zu erfreuen vermöge.' In den 
Namenlosen Liedern wird die Sehnsucht des Herzens nach 
Christus erwähnt.* Sende:(^ her:(e findet sich außer der eben an- 
geführten Stelle Walthers bei Hohenvels, Nifen, dem Taler, 
bei Wintersteten, Brennenberc, Toggenburc, Klingen; 
in Minnesangs Frühling aber nur bei Eist und einmal in 
den von Bartsch mitgeteilten Namenlosen Liedern.*^ 

Ist das Herz in seinen Stimmungen oft veränderlich, so ist 
es meist unveränderlich, staete, was seine Gesinnung angeht, und es 
ist ein charakteristischer Zug der Minnedichtung, von dieser staete 
die Herrin trotz aller erlittenen Unbill zu überzeugen, sie immer 
wieder vor den Hörern zu preisen. Schon in den Namenlosen 
Liedern erfahren wir: ich kom ir nie s6 verre sit ir fugende, im 
waer min stcutcT^ her:(e ie nähe bl;^ Rugge,' B. von Horheim,® 
Hartman* und Uolrich von Liehtenstein singen davon, der 
letztere in einem PreisUed auf die staete, das hier eine Stelle 
finden mag: swä an staetCT^ her^e vindet staete liebe, staeten muot, 
da von al sin trüren swindet. staetiu liebe ist also guot, das^ sie staete 
freude git staetem herT^en alle :(lt}^ Husen versichert: min herT^e 



• H. 214, 16. 

' W. 42, 11: nieman hm hie fröide vinden, si %trgi sam der liebten bltiomen 
schin: dd von sol da^ her^e min niht senen ndch valschen fröiden mi. 

• W. 93, 22. 

• B. XCVIII, 717: vftr hilft mir, da^ ich den begrife, ndch dem min her^e 

sich versent? 

» B. XXXIV, 78. B. XXXVI, 70, 75. B. XXXVII, 3. B. XXXVIU, 283. 
B. XLVI,43. B. XLVIII, 7. B. LXIV, 21. E. 35, 35; 38,19. B. XCVUI, 288. 

• N. 4, 25. 

' Ru. 107, 19; 108, 4. 
® B. H. 112, 16. 

• H. 212, 20. 

»0 B. XXXIII, 254 ff. 
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ist ir ingesinde und wil ouch statte an ir bestän; ^ umgekehrt kann 
die Frau ihr Herz nicht mehr von ihm scheiden;' Rein mar 
belehrt seine Hörer: :(e rehter mäs^e sol ein man beidiu das^ herT^e 
und al den sin ^e staete wenden;^ bei Wahsmuot von Kunzich 
gibt das Herz selbst diesen Rat.^ 

Das Herz weilt dementsprechend unwandelbar bei der Aus- 
crwählten. Es vermöchte einer eher Mosel und Rhein zu scheiden^ 
singt Guotenburc, ehe er mein Herz von ihr brächte,* nie schied 
es von ihr und will nie von ihr scheiden;^ das Gleiche versichern 
Penis/ ebenso Husen, Reinmar und Hartman an Stellen, die 
andernorts Beachtung finden werden.^ Hartman faßt es zudem 
in bündiger Weise in seiner objektiv kühlen Art zusammen in 
die Worte: staete herT^e anfriunde wenken niene kan.^ In einem dem 
Kampf entnommenen Bilde gibt sich Reinmar der Frau auf Gnade 
und Ungnade, denn das Herz in seiner Hingebung hat für die 
Herrin entschieden.'® Huscn braucht ein ähnliches Bild; bei ihm 
ist das Herz durch die staete an die Geliebte gefesselt.** Sol ich 
dich, frouwe, miden ünes tages lanc: ^o enkumt mm her^e doch 
nieiner von dir, singt Walt her." Wäre ich ein Weib und sie, 
die Geliebte, ein Mann, dann müßte ihr Herz immer bei mir 
weilen, meint Hohenvels;" der Schenke von Wintersteten 



»F.H. 50, 15. 

* F. H. 54, 32: und ich dai herxe min von im gesdmden niht enkan. 
»R. 191, 17. Vergl.IV. 

* B. LV, 10: doch s6 ratet ndr mtns harten sin, ia:( ich an ir staete si. Vgl. IV. 
" G. 7 1 , 40 : ^r schiede i Musel und den Rin, i er von ir das^ her:^e min gar enbitnde, 

• G. 72, 34. 

^ F. 81, 7: ich enmac e^ niht Id^en^ da^ ich da{ ber^e iemer von ir bekire; 
83, TO: (diu vil guote) von der vi(n ber^e niht scheiden ensoL 

• F. H. 51, 30. R. 159, 22. H. 215, 31. Vergl. IL 
•H. 212, 20. 

^^ R. 194, 31 : gendde, frouwe I ich tnac dir niht gestrtten. min her^e ist dir ha\ 
veiie danne mir: e^ solde sin hi mir; nust ^ bi dir: des muo:^ ich üf gendde lönes biten. 

" F. H. 52, 14: m/ff staete mir nu hdt da^ her:^ also gebunden, daii si^, niht 
scheiden Idt von ir, als e^ nu stdt. 

"W. 89, II. 

*' B. XXXIV, 102 : waer ich ein wip, waer si ein man . .,in minemfröidegarten 
nrnes er wellen und mir vergeben ungwi:^en leit; het im da:^ min, sin her^e mfieste 
bi mir iwellen. 
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führt in einem langem Liede, das früher erwähnt wurde, den 
biblischen Satz aus: ,wo euer Schatz ist, da ist euer Herz/^ 

Der Schenke von Landegge will auch im Winter der 
Geliebten zu Ehren sein Lied anstimmen, die sein Herz nie ver- 
gessen hat.* 

Aus der staete des Herzens erwächst seine vornehmste Eigen- 
schaft, die triuwe. Von ihr singt Rugge;' er will sich saelic 
nennen, wenn sie ihn erhören wird, an der sein Herz immerdar 
mit triuwen beliben sol^ Walt her, der keine größere Wonne 
kennt als die Treue des Herzens,' gebraucht das gleiche Wort 
saelic, « das wie saelde, dem nhd. herrlich etwa entsprechend, den 
Inbegriff alles Guten bezeichnet,»* von Mann und Weib, die 
einander treu sind.^ Diese triuwe ist ohne Wanken und duldet 
ergeben die Willkür der Herrin. Der Sommer ist vergangen, aber 
das^ herT^e stit ienoch in ir gewalt, der der Dienst zur Sommerszeit 
gegolten hat, erklärt Eist;® von Husen erfahren wir, daß sich 
sein Herz einer Frau ergeben hat in der Hoffnung, Gnade zu finden, 
die ihm leider nicht geworden ist;* die Geliebte beraubt das Herz 
der Freiheit ohne verdienten Minnesold bei Fenis;*^ sie schlägt 



> B. XXXVIII, 275: md din ber^e wont, da Ht din bort, ich hob endelichen 
funden einen schoenen bort, den kös ich mir x^einen stunden: nust min her^e dort 
U dem borde, der mirfüeget pin. diu vil reine wandeis eine muox^ mir sin bort in 
dem vil senden herben min. 

• B. LXXU, 1 3 : swie der winter uns wil ttuingen, doch wil ich der lieben 
singen, der min ber^e nie verga:^. 

■ Rh. iio, 23: min her^e ist ir mit triuwett b(. 

^ Ru. 100, 16: so saelic man emvart ich nie, da:{ ir min körnen taete wol und 
ouch dar ndcb da^ scheiden wi, sti ich hegan, das^ sich verlie min ber^e als e^ 
belfben sol an ir mit triuwen iemermi, 

' W. 93, I : wa:^ ist den frbiden ouch gelicb, dd liehe^^ ber^e in triuwen stdt ? 
Nur hier nachweisbar lieber ber^e. 

• Wilm. Leb. 186. 

^ W. 95, 37 : «r saelic man, si saelic wip, der her^e ein ander sint mit triuwen hil 
" £. 37, 30 ff.: sich hdt verwandeldt diu i^ft,,. ienoch stit doj^ her:^e min in 
ir gewaJt, der ich den sumer gedienet hdn, 

• F. H. 45, 20: ich sage ir nu vil lange xft, wie sire si min ber^e twinget; 
461 36: vor aller not so wdnde ich sin genesen, dö sich verlie min ber^e üf genäde 
an sie, der ich dd leider funden niene hdn, 

^° F. 84, 1 : diu beide noch der vögele sanc kan dn ir tröst mir niht vröude bringen, 
diu mir das^ her^e und den lip hdt betwungen, io^ ich ir niht vergelten enmac. Vgl. IL 
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es in Fesseb bei Rotenburc, aber es sind gern ertragene, denn 
der Ritter will bereitwillig allen Besitz, der ihm werden könnte, 
der Einzigen als Eigentum übergeben, eine Stelle, die an die 
Königsstrophe der Namenlosen Lieder anklingt.^ Husen be- 
zeichnet das Herz als das ingesinde der Herrin;' wir sehen es 
ihr in Liebe Untertan bei Veldegge;' ja es gelobt ausdrücklich 
diese Untertänigkeit bei Roten burc;* es hat sich in Dienst bei 
einer Frau begeben, und er selbst, der Ritter, muß daran zu 
Grunde gehen, klagt der Her von Savene.* Als des herT^en 
kunegitme fanden wir die Geliebte bezeichnet bei Guotenburc und 
Reinmar;^ bei dem Herzogen von Anehalt, der mit durstigen 
Zügen den Lufthauch einzieht, der von ihr kommt: dd mtn herT^e 
wart verdriben, das^ wart von ir enthaldenJ Liningen erfleht den 
Rat der Minne, der Königin seines Herzens;' Rotenburgs ver- 
zagtes Herz schweigt vor ihr von seinem Liebessehnen, trotzdem er 
täglich vor ihr singt»' und in einem kleinen Namenlosen Lied 
erregt der Sang der Nachtigall an die Herrin, die des Herzens Königin 
ist, liebes Gedenken. ^^ Einmal gar wird sie Kaiserin genannt; sie 
hat schrankenlose Gewalt über den Sänger, der sich ehrerbietig vor 
ihr neigt. Es ist Her Heinrich Hetzbolt von Wizense, und 
er braucht ein kühnes Bild, um seine Unterwürfigkeit zu zeigen: 
ich vald ir herT^e unde hende, gnädd, keiserinne, ich mÜ7^ din eigen stn.^^ 



^ B. XLIII, 1 16: ob dai riebe waere mir gesant, damtoch dl diu lant, diu man 
hat erkant, eigmUche lie^e ichs in ir hont, diu min herxe hont aJddr ich H vant. 
Vergl. N. 5, 23 : mir sint diu riebe und diu lant undertdn, 

• F. H. 50, 15: min ber^e ist ir ingesinde. 

' V. 65, 54: dar min ber^e staeteclicbe von minnen ie was undertdn. 

• B. XLin, 43 : (frounue) tue mir der sorgen rdt, wan dir gesichert hdt vor 
allen frouwen schöne min ben^e. 

• B. XXVUI, 36: ich was fri: nü hdt min ber^e sich ergeben in der dienste ich 
muoi^ verderben. 

•G. 73, 14. R. 150, 27. 

' B. XXVII, 26 : std bi, Id mich den wint an wijen, der kumt von mfnes her:^en 
hminginne. 

• B. XXXI, 2$: rdt, da{ du saelic müe^est sin, mins bergen küniginne. 

• B. XLIII, 145: mit der not trüie ich ie mins herben küniginne. 

^^ B. XCVIII, 87 : din ndbtegal diu satte s6 wol, dasi man irs iemer danken sol und 
andern kleinen vogellin. dö ddbte ich an die frouwen min: diu ist mins bergen künigin. 
" B. XCIII, 12. 

5 
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d. Verlangen, Wunsch, Wille uä. Alles swes sin her:(e gert^ 
läßt Husen die liebende Frau ausrufen, des ist er von mir gewert, 
und solle e:(^ kosten mir den lip;^ Rein mar preist den Mann glück- 
lich, dessen Herz niht wan Iren gert;^ für den Bauemburschen 
ist CS eine blutige Rauferei auf grüner Heide, wonach sein Herz 
Verlangen trägt.' Kr. von Hamle, in seiner frischen, humor- 
vollen Natürlichkeit, singt dem blühenden Anger ein Lied, dem er 
lieben Lohn verspricht, wenn er ihm die Gunst des Weibes ver- 
schafft, näxh der sin herT^e stit,^ Auch von des her:(en gir ist die 
Rede. Von der bloeden gir seines Herzens spricht Rugge,' von 
unerfülltem Verlangen der Schenke von Wintersteten,* der 
an anderer Stelle sich anklagt, daß er die Herrlichkeit des Sommers 
unbesungen lasse, während doch das Land unten und auf der 
Höhe in bunten Blumen prange, wie es das Verlangen seines 
Herzens sei;' Hadloub möchte bei der Herrin Gnade finden 
nach stnes herT^en gir,^ 

Wie ein Verlangen im Herzen erwacht, das nicht mehr weichen 
will, erzählt die liebende Frau bei Walther: seht, dd schö:^ mir 
in mm hcr:;^e daa^ mir icmer nahe lit, un:(^ ich geltion des er mich bal,^ 
Derselbe Dichter beteuert in seinem Preislicd auf Deutschland: 
übel mücT^e mir geschehen, künde ich ie min herT^e bringen dar, das;^ 
im wol gev allen wolde fremeder site.^^ Auch unberechenbar kann 



«F.H. 55,4. 

• R. £ 50, 1 3 : ei wirt ein man . . vil W)te saelic nnde wert, . . des het\e niht 
wan hen gert. 

• B. XCVIII, 501: nu strichet iif bald einen rehten hovetan^l sich hebet hie 
des ie min her\e gerte: hie wirt entremut da^ dd heime waere belihen gani^. 

• B. XXXII, 49: her Anger, hitei da^ mir sOJ swaere btle^en ein wfp ndch 
der min her^e st/: so wünsch ich, da^ sie mit bl&^en füexßn noch hiure müeie üf iu 
gi: so geschadet iu niemer sni, 

• Ru. 97, 4: ob ich verhir die bloeden gir, die noch min hen^e treit . . . 

• B. XXXVIII, 188: ach got, wie lange sol da^ wem, da^ si tuot ungendde 
an mir? in mac ir htdde niht enibem und hdn doch kleinen tröst von ir: sus hindert 
sich m(ns herben gir, 

' B. XXXVIII, 139: ich sold den liebten sumer loben: des hdn ich mich ver- 
sümet her. da^ lant ist niden und dd hi oben geblüemet ndch mtns herben ger. 

• LXXXVn, 44. 

• W. 119, 32. 

^°W. 56, 33. 
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das Herz in seinem Verlangen sein, indem es etwas preisgibt, 
was sich ihm bitUet, worum es später Bedauern empfindet.^ Oder 
aber seine Wünsche erfüllen sich nicht; dann wählt es seinem 
Besitzer zum Schaden. Rietenburc weiß davon zu singen. Die 
er liebt, will nichts von dieser Liebe wissen; so ruft er aus: min 
her:(e erkds mir dise n6t} Husen erzählt, wie das Herz ein Weib 
erweit hat, von dem es nun nicht scheiden will, während der Ritter 
selbst gegen die Heiden fechten soll.* Guotenburc macht für 
seine Liebespein seines Herzens kur und bete verantwortlich.^ 
Rein mar beglückwünscht das Herz zu seiner remen Wahl, die 
es dem wankelmütigen lip zum Trotz vollführt;* Rotenburc 
erklärt der Vielumworbenen, daß für des her:(en wal keine andere 
Frau in Betracht komme.* 

Der wille des Herzens wird oft hervorgehoben. Bei Eist 
erfahren wir durch den Mund einer Frau, daß der Liebste dem 
Wollen ihres Herzens entspricht: er ist als in mtn herT^e wil;'' 
niemals will sich das Herz des Dichters von der Geliebten scheiden, 
tvil staete an ir best&n, erklärt Husen,® ähnlich Rein mar;* min 
her:(e nie von ir geschiet noch niemer wil, es^ gelte lüt:(el oder vil, 
lesen wir bei Guotenburc;*® Husen spricht von dem tumben 
willen seines Herzens, weil es sich von seinem libe trennen, um 
seiner staetekeit willen nicht auf die Kreuzfahrt will.** Wille und 
Wunsch des Herzens sind lebhaft. B. von Horheim erwähnt 
die Ungeduld des Herzens : e:(^ stdt in ungebiten.^^ Derselbe Dichter 



^ B. XCVIII, 721 : sxuie dicke er (Jesus) sic^i mtm herben bhUet, doch trtbe ich 
alles in hin dan, 
«Ri. 19,33. 
» F. H. 47, 12. Vcrgl. n. 

* G. 70, 24. 

* R. 159, 23: wol ime des, dei^^ so reine welen hon, 

' B. XLUI, 108: din hänt die besten minne ^wischen Pdris und der Sai mit 
lobelidier :^al, mins heiles küneginne, wan tnines herben wal sUt aller wfbe hü, 
"* E. 40, 10. 
»F. H. so, 15. 

* R. 159, 22: so wil iedoch da^ her^e niender warn dar. 

" G. 72, 34. 

" F. H. 47, 9 ff., 22. 

»B.H. 112, 21. 
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läßt das Herz nach der Geliebten ringen;^ wie er beklagt Hartman 
das Vergebliche dieser Mühen, denn die Herrin spendet keinen 
Trost.* Eist dagegen weiß von erfülltem Wunsch zu berichten.' 
Botenlouben vergleicht sich der sterbenden Nachtigall; wird 
dem Ringen des Herzens keine Erhörung, dann stirbt er an seiner 
Liebe.* In humorvoller Weise verwendet Nifen die doppelte 
Bedeutung des Wortes ringen: «erleichtem» und «nach etwas 
ringen, streben.» Die Liebste, nach der sein Herz immer rang, 
kann ihm den Kummer verringern.*^ Der Taler sendet seinen 
Knappen mit Botschaft zu ihr, nach der sein Herz ie ranc;^ von 
Rotenburc hören wir: schom unde guot, ho f seh unde fruot ist mm 
frouwCj sunder valschen wanc, nach der min herT^e ringet;'^ von dem 
von Suonegge: vil sücT^iu Minne, du hast mich hetwungen, da:^^ ich 
muo:(^ sitzen der vil minneclichen, nach der min her:(e ie hat da her 
gerungen.^ Noch stärker kann das ungestüme Verlangen des Herzens 
ausgedrückt werden. Johansdorf bittet Gott, ihm Trost zu senden, 
und erfleht von dem Urteil der Herrin den Frieden seines Herzens, 
denn Freude und Glück weiß er bei derjenigen, nach der sin her:(e 
umetet,^ Der selben Wendung bedient sich Walt her in einem von 
Lachmann ihm abgesprochenen Gedichte. ^^ Bei Husen gleicht das 
Ringen einem Kampf; nur ungern läßt das Herz davon ab: min 
her^e unsanfte sinen sirit lät, den äj nu mange :(it behabet wider das^ 
aller beste wip}^ 



' B. H. 1 14, I : . . .s6 was si:^ ie ndch der min her^e ranc unde iemer muo:^, 
doch mir nie getane, 

* H. 209, 7 : mhi dienest der ist al^e lanc ht ungewissem wdne: wan nach der 
ie min her:^e ranc, diu Idt mich tröstes dne, 

' £. 38, 32: nu ist e^ an ein ende komen, dar ndch tnin her^e ie ranc, da^ 
mich ein edeliu frowue hdt genomen in ir getwanc. 

* B. XXVI, 20: ndch der ie min her^e sire ranc, von ir minne geschiht mir 
sunder wanc als der naJjtegal, diu sitzet tot oh vröiden sanc, 

* B. XXXVI, 70 : sie mac mir wol swaere ringcfi, ndch der ie min sendest herxß ranc. 

* B. XXXVII, 3 : ndch der min sende:^^ her^e ie ranc, da^ hdt si mir verhouwen. 
' B. XLIII, 5. 

» B. LIX, 3. 

* J. 92, 14: der al der werlte fröude git, der troeste min gemüete. min fröude 
an der vil schoenen Ut, ndch der min her^e wüetet, 

"W. XVI, 41. 
" F. H. 46, 9. 
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Auch sanfte Mittel, seinem Wunsch oder Willen Ausdruck zu 
geben, stehen ihm zu Gebote. Walt her spricht von Versprechungen 
des Herzens und zweifelt daran : ob ä( mir s6 rehte sanfte taete, alse 
ffür min herT^e hit verjehm?^ Rotenburc bittet die Angebetete um 
Erhörung, denn sein Herz hat vor allen Frauen ir gesichert, sich 
ihr angelobt; wie Guotenburc* weiß er auch von der Bitte des 
Herzens: ich muoTi^ ^^ waere e:^ joch min tot, an si mins herT^en bete 
ein wort genenden^ Vor allem aber ratet da^ herT^e. Johansdorf 
beteuert, daß seine erste Liebe seine letzte sein soll, das Herz r&tet 
ihm dazu; denn mehr als eine zu lieben sei ihm nicht zuträglich.^ 
Reinmar beglückwünscht sich zu der Wahl seiner Augen und daß 
sein Herz ihm riet: beides hat ihm ein vortreffliches Weib verschafft;*^ 
an anderer Stelle rät ihm sein Herz, den neugierigen Fragem gegen- 
über zu schweigen, das verlange die Ehre der Frau.* Der Rat 
des Herzens wird als ein verstandesgemäßer angesehen ;Wahsmuot 
von Kunzich drückt dies so aus; s6 r&tet mir mins herT^en sin, da:^ 
ich an ir staete si;'' Rugge spricht ähnlich vom Rat des sinnigen 
Herzens.® Bei Reinmar erfolgt die Wahl der Geliebten zwar durch 
des her:^en rät; daneben aber hat er auch die Meinung trefflicher 
Leute eingeholt, ein Moment, das für den höfischen Dichter und 
für die Art seiner leidenschaftslosen Dichtung sicher charakteristisch 
ist.^ Eist spricht von dem Rat eines unedlen, niedrigen Herzens, 
von swaches herben rät bei dem, der um des Urteils der Welt 
willen sein Lieb verläßt.^® Der konventionelle Veldegge läßt eine 

» W. 63, 24. 

* G. 70, 24. 

» B. XLIII. 43 ; 162. Vergl. S. 41. 

* J. 86, 4: iedoch s6 ratet mir das^ her^e min, solde ich mimien mir dan eine, 
da^ emuaere mir niht guot, 

* R. 169, 28: wol den ougen, diu so welen künden und dem henken, io^ mir 
riet an ein wtp, diu hat sich underunmden guoter dinge und anders niä, 

* R. 188, 27: ia;( raeiet mir dca^ her^e min: . . . swer wlbes ire hüeten wily 
der darf vil schoener juhte woL 

' B. LV, IG. Vergl. IV. 

* Ru. 103, II : mir gap ein sinnic her\e rät, 

* R. 1 9 1 , 8 : tVib weite üf guoter Hute sage und auch durch mlnes herben rdt ein wtp. 
^° E. 33, 12: ^ gäet nie w(p so wol an keiner slahte dinge, da^ al diewerlt 

diühte guot, des bin ich wol worden imu. swer sin liep dar umbe Idt, da^ kumet von 
swaches bergen rdt. 
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Frau dem Ritter gegenüber, der nach ihrer Meinung die Grenzen 
des höfischen Anstandes, der mä:(e, überschritten hat, von tumbes 
herT^en rate sprechen.^ B. von Horheim mißt die Schuld an 
seinem Liebesunglück dem Rat des Herzens zu : herT^e, die schulde 
wären din, du gaebe mir an si den rät;^ an einer spätem Stelle klagt 
der selbe Sänger : mich hat da:(^ herT^e und ein unwiser rät :(e verre 
verleitet an tumpHchen muot, da doch nAn dienest vil kleine vervdt;^ 
hier wird also der Rat nicht als Ausfluß des Herzens, sondern als 
etwas Außerhalbstehendes, diesem Gleichgesetztes angesehen. Noch 
einmal findet sich in unserm Material der Ausdruck das^ her:^e ver- 
leitet. Hartman läßt eine Frau sagen, sie wolle vom Rate fremder 
Menschen nichts wissen, nachdem ihr Herz, dem sie doch Vertrauen 
schenken mußte, sie zu einem Manne verleitete, den sie nun als 
niedrig erkennt: min seiher her:^e trouc mich.^ 

Trügt das Herz, dann ist es valsch, wovon im Folgenden 
weiter zu reden sein wird. Walt her kann seinem Herzen das 
Zeugnis ausstellen, daß es ihm von der Geliebten nie gelouc, es;n 
sagte mir ir güete ie sunder wän} Ein Herz, das durchaus rein 
und wahr gewesen, weiß Meister Vrouwenlop zu rühmen. Nur 
schade, daß seine gespreizte Gesuchtheit, die vorhergeht, den reinen 
Schlußklang der Strophe behindert: ein her^e, dd nie valscher rät 
ü:^ kam, das^ ist von Mekelenburc her Heinrich, dem ich schallet Wo 
von dem Verrat des Herzens die Rede ist, da handelt es sich 
beide Male, bei Veldegge' unausgesprochener, bei Rugge* aus- 
gesprochener Weise, um die eigenmächtige Wahl des Herzens im 
Gegensatz zum lip: das^ her:(e handelt bona fide und weiß selbst 
nichts von Arglist. 



^ V. S7, 26: ^ kam von tumbes hemm rdte, e( sal %e twnfheii och ergdn, . 
wie mohie ich dat für guot entsidn, dal hi mi dorpeliche bäte, dat hi mi muosie al 
umbevdn? 

•B. H. 112, 26. 

» B. H. 114, 3. Vergl. III; auch E, Schmidt R. R. 90. 

^ H. 213, 10: war urnbe suocht ich frömden rdi, sU mich min selber her^e 
trouc, da^ mich an den verleitet hdt, der mir noch niemen guoter touc? 

»W.99, 15. 

• B. LXXIX, 167. 

' V. 56, 7: min tumbe^ her(e mich verriet . . . 

• Ru. loi, 31: mir hdt verrdten das^ her^e den Up, Vergl. II. 
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e. Moralische Qualitäten. Wir haben dieses Gebiet schon 
im Vorhergehenden gestreift. Am genausten weiß Walt her über 
Tugend und Laster des Herzens Auskunft zu geben. Ein edeU:(^ 
herT^t schreibt er der Jungfrau Maria zu; aus solchem Herzen 
kann nur Gutes kommen ; der Geist Gottes blüht aus ihm empor. 
Es ist bezeichnend, wie sich hier die Vorstellung des Individuums 
herT^e mit der rein räumlichen des Angers verbindet.^ Ziert ein 
Herz die Tugend der Freigebigkeit, dann nennt er es mz7/Äj her:(e;^ 
der Schmuck der Frauen ist ihm ein rein unde erbenmc her^^e;^ von 
einem Herzen, das sich in diesen schlimmen Zeiten niht verkiret, 
rühmt er: da wont ein saelic geist und gotes minne bt.^ Das Herz ist 
fügende vol, eine Wendung, der wir außer bei Walt her* auch bei 
Raprehtswile und, in ironischer Weise gebraucht, beim Tan- 
huser begegnen.* Im Gegensatz dazu kann doj her:(e unsaelic,'' 
valsch sein. Dann ist ihm Frau Minne abhold: si kam in valsche:^^ 
her:(e nie,^ Auch vom herten herT^en ist die Rede. Walther will 
damit das durch Sünde verstockte, Husen das für Liebe un- 
empfindliche bezeichnen.^ Auch dieses kann Gott zur riuwe lenken, 
der selbst ein wildeT^ herT^e dahin bringt, daß es bereut, da:^ e:(^ sich 
aller sünden schamt.^^ Schemeliche:!^ her:(e und ver^agte:(^ her^e finden 
wir bei Rotenburc.** Dem rehten,^* starken,^^ vesten^^ her:(en bei 
Spervogel, Eist, Rugge, Wolfram steht swacheT^^^ tumhe:(^^ 
her:(e bei Eist, Veldegge, Fenis, Reinmar und Hohenvels 



* W. j6, 24: der süe:^e gotes geist i't\ dfnem edeln herben hlüete. Vergl. S. 17. 
« W. 21, 19. 

» W. 166, 44. 

* W. 34, 26. 
»W. 115, 15. 

•B. XCV. 21. B. XLVII, 170. 
' W. 140, 17. 

• W. 82, 2. 

• W. 6, 21. F. H. 44, 35. 
»• W. 6, 26. 

"B. XLIII, 150, 137. 
"Sp. 20, 13. E. 38, 26. 
"• Ru. 107, 7. 
" Wolfr. 9, 14. 

"E. 33, 12. 

" V. 56, 7; 57, 26. F. 82, 23. R. 183, 10. B. XXXIV, 7V 
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gegenüber. Vrowenlop spricht von ritterliches herT^en tugent} 
Walther sagt, wie früher erwähnt, von den Heuchlern, daß ir 
herT^e gallen hat.* 

f. Geistige Fähigkeiten. Handlungen und Eigenschaften des 
Herzens, die solche Fähigkeiten zur Voraussetzung haben, sind 
uns schon in den bisherigen Ausführungen wiederholt begegnet. 
Hartman erkennt dem Herzen das Vermögen zu. Verschieden- 
wertiges zu vollbringen: ein ritter, der vil gerne tuot daa;^ beste, daa;^ 
sin her^e kan;^ ein derartiges Können betont auch Husen.* Bei 
Liningen ist von der Urteilskraft des Herzens die Rede: die 
Geliebte ist so schön, daß sein Herz mht enkan erdenken, wie si 
schoener künde sin.^ Das Herz merkt wohl, wie schwer das 
Scheiden ist, bezeugt der Burcgrave von Regensbure: des mac 
sich min her:^e wol entstin,^ Sich erkennen soll ein jedes gute Herz, 
diu werlt ist unstaete, mahnt Johansdorf;^ bei Eist möchte es 
gern ein Mittel gegen die Sehnsucht erkennen} Auch Phantasie 
mischt sich in sein Denken. Morungen berichtet an einer bereits 
angezogenen Stelle : dö min her:(e wände neben der sunnen stän} Er 
führt das Bild noch weiter aus: seinem Blicke eröffnet sich das 
wolkenlose Blau des Himmels, und es wird eine sinnige Kontrast- 
wirkung dadurch erzielt, daß er nun die Augen zur Erde nieder- 
schlagen muß. 

Endlich wird dem Herzen die Fähigkeit der Sprache zu- 
geschrieben: dcu^ her^e seit, giht. Wenn ich lachen will, berichtet 
Rein mar, macht mir mein Herz klar, daß ich darauf verzichten 



» B. LXXIX, 202. 
«W. 30, 13. 
» H. 214, 37. 

*F. H. 44, 35. 

• B. XXXI, 18. 

• B. 17, 6: ... swenn ich dar an gedenke, da:^ ich $6 giutUchen lac verholne an 
sfnem arme, des tuot mir senede wi. von im ist ein aJse imsenflei scheiden: des 
mac sich min herxe wol entstin, 

» J. 88, 29. 

• E. 32, 2: wax^ ist für da^ truren guot, da^ wip tidch lieben manne hat? 
gerne da:^ min herxe erkande . . . 

• M. 143, II. 
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muß.^ Hohenvels preist die Lieblichkeit der Auserwählten, die 
jede Trauer scheucht: des gibt numges her^^e und ougen} Wieder 
ist die Beziehung zwischen Augen und Herz betont, wie andern- 
orts bei Kristan von Hamle.' 

g. Anrede an das Herz. Die stärkste Form der Personifi- 
kation bekunden die Stellen, wo das Herz angeredet wird. In 
dem hier zu Grunde liegenden Material sind nur wenige zu nennen. 

Husen redet das Herz in der Schlußstrophe eines Liedes an, 
das den Gegensatz zwischen herT^e und lip behandelt und im nächsten 
Abschnitt betrachtet werden wird. Er entläßt das Herz, das von ihm 
scheiden will, um bei der Liebsten zu weilen, während er selbst 
seine Pflicht als Kreuzritter erfüllen muß, mit herzlichen Begleit- 
worten.* Guotenburc fordert das Herz auf, das Roß zu besteigen 
und von dannen zu reiten.* Bei Rotenburc lesen wir: si liebet mir 
von schulden alle tc^e, diech, herT^e, dir :(e nähest traget Vrouwenlop 
befiehlt seinem Herzen, zu den sinnen zu gehen und ihnen bei der 
Lösung einer ihnen gestellten Aufgabe mit seinem Rate beizustehen.' 
In einem Namenlosen Liede endlich wird das sehnsuchtsvolle Herz 
ob seiner Leiden bedauernd angerufen,* und in einem früher ange- 
führten Klagelied um die verlorene Gottesliebe fordert der unbekannte 
Sänger sein Hetz und seine Augen auf, in Tränen auszubrechen.* 

h. Zusammensetzungen. herT^eliep,. herT^eliehe Subst.: 
r) abstrakt: detn her:(en geschihet h. J. 91, 25 ; h. gewinnen J. 95, 10; 
sU si h. hei:(ent minne . . M. 132, 19; rehtiti h. M. 138, 12; man 
sihet h, an der varwe min R. 176, 35; diu h. wil also W. 70, 7; 

^ R. 174, 6: ianer als icfj lachen wil, so seit mir da^ ber^e min, da^^ ichs enber. 
Vergl. auch F. H. 43, 36: (tnanegiu herben) jehent, «( s( in ein angesltchiu not. 

* B. XXXIV, 155: swer st siht, dtmst trüren wilde; des gibt manges her^e 
und ougen, 

» B. XXXU, 24. Vergl. I 2 c. 

* F. H. 47, 25 ff. 

* G. 70, 20: mi wol hin (>:( muoi ehl sfn) und stfc üf, da\ her\e min. Vergl. 
Burd. R. W. 38. 

* B. XLIII, 28. 
'B. LXXIX, 154. 

* B. XCVIII, 288: ach, settflr^ ber^e, der leidm geschihtl 

* B. XCVIII, 695: weine her^e, weinenl oxige%i, wcineni hluotes trehen röt. 

6 
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nach h. senendiu leit schaffen W. 6i, 7; nach h. werben W. 91, 28; 
von h. fröiden pflegen W. ^2, ;t; von h. sagen W. 92, 32; mir ist 
nach h. wt B. XXX, 54; xw^m ie h. wart bekani B. XLIX, 5; tröst 
an h, vinden B. XLIX, 7; J^r ist h. vH B. LV, 16; wie h. Idnen hon 
B. LV, 18; ü:(^ h. siuften B. LXXXIII, 3; ««^« her:(eliebes bewisen 
B. LXXXV, 12; W Ä. m/n«^ enpfinden B. LXXXV, 16. 

2) persönlich: :(wei her:(eliep gefriundent sich J. 91, 29; lebt 
mtn hen^eliep, od ist er t6t?^ J. 95, 13 ; her:(eliebe bÜigen R. 165, 17; 
il her:(eliebe ligen B. LXIV, 46; her:(eliebes niht enhdn W. 41, 31; 
min her:(eli^ gan mir guotes W. 95, 30; her:(eliep finden B. XX VIII, 
3 5 ; sins her^^eliebes erlachen B. XXX, 188; her:(eliep triuten B. XXXIV, 
195; sende n6t von der her:^elieben hän B. XXXVIII, 159; diu vil 
herT^eliebe B. XXXVIII, 181; diu w&t, der mich diu herT^eliebe wert 
B. LXIX, 22 ; den her:(elieben vinden B. XCVIII, 707 ; angeredet : 
W. 97, 13; B. XXVI, 62; B. LXXVI, 83. 

her^^eliep Adj.: her:(eliebiu frouwe R. r66, 17; herT^eliebe:^ 
frouweltn W. 49, 25; her:^eliebiu liebe B. LXXXI, 21; her:(eliebe:(^ 
maere B. XXX, 38. 

her:(^e(c)lich Adj.: im ein her:(jeUche^ leit nemen R. 162, 12; 
her:(eclichiu minne M. 138, 11; herT^eclichiu frbide R. 196, 35 ; hen^ec- 
lichiu liebe H. 212, 23; her:^elkhin riuwe W. 6, 9; her:(elicher fluoch 
W. 73, 29; herieUche^ leit B. LXXIX, i. 

her:i^e(c)liche(n) Adv.: h, minnen^ meinen N. 5, 30; M. 134, 14; 
M. 135, 17; R. 183,21; B.XLIII,5i; B.XLIH, 144; B.XLIV,28; 
B. LXXXV, 20; h, verddht sin an eine M. 138, 21; mir ist h, leit 
R. 187, II ; mir ist nach her:(eliebe h. wi B. XXX, 54; mir ist h. 
wol unde h. wi B. LV, 19; h. wi tuon B. XCVIII, 61; h, holt 
B. XXXVm, 224. 

her:(^esir(e): h. ist mir geschehen F. H. 53, 21; h, klagen B.H. 
113, 29; be:(;(er ist ein her^^esir, dann ich von wlben misser ede R. 
171, 8 ; rffljf ich siner Ire wei:(^ s6 vil, da:^ ist min herT^esire R. 201, 11; 
von her:(en sire scheiden B. XXXm, 63. 

her:(^eleit, her^^eleide: fürhumber und für h. G. 74, 7; A. liden 
G. 75, 38; h. Verlan und verwinden B. H. 113, 21 ; sende:^ h. twinget 
mich B.H. 115, 8; h. wahset R. 172, 33: mir geschihet ein h. R. 197, 
31; von herT^eleides schulden not hän R. 188, 5; sunder wibe h. 

* Vergl. Bürgers Lenore. 
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W. 24, 15; her:(diebe was A. il W. 41, 34; k widervert mir W. 
50, 15; einem h. tuon W. 63, 17; herie?^ h. füegen B. XXXVI, 119; 
einem h. frumen B. XXXVIII, 80 ; h. miren B. XLIII, 3 3 ; ^tf:^^;?; 
h. tragen B. LXXI, 5; in herT^en leide gdn B. XCVDI, 711. 

herT^eswaere: h. tragen R. 201, 16; leit und h, hän von einer 
M. 143, 15; mir wirdet h, buoT;^ B. XXVIII, 26. 

her:(eberende: herT^eherendeT^ leit enfinden W. 185, 34. 

her:^ensenede: h. swaere klagen B. XXV, 268. 



i* 




II. 



herze Itp sile. 



Die Auffassung des Herzens als selbständiges Individuum führte 
in letzter Konsequenz zu der Vorstellung seiner freien, ungehindenen 
Beweglichkeit dem Körper, dem llp, gegenüber. 

Der Weg ist wohl folgender. An Stelle der ungeteilten Per- 
sönlichkeit, des abstrakten Ich,^ und dessen völliger Hingabe an 
eine andere Person trat die viel kompliziertere der in Leib und 
Seele zerlegten. Die erstere findet den prägnantesten Ausdruck in 
den schlichten Versen : du bist min, ich bin din,* in dem herzlichen 
Wunsche, den Veldegge wohl in bewußter Anlehnung an die 
genannte Stelle bietet : Id mich tvesen din unde wis du mfn,^ ebenso 
auch in Reinmars resignierendem: ich bin din} 

Die zweite Vorstellung trug den bewußten Gegensatz zwischen 
körperlichem und seelischem Teil im Menschen in sich und erfuhr 
wesentliche Förderung durch die Kreuzpredigt, die ja Leib und 
Seele der christlichen Lehre gemäß in krassem Zwiespalt schilderte.* 

Auf weltlichem Gebiet blieb die völlige Vereinigung von herj^e 
und lip des einen mit her:(e und lip des andern möglich. HerTie und 
lip steht dann dem ,ich* in ich bin din gleichwertig: es bezeichnet 
die Person nach ihrer geistigen wie nach der leiblichen Seite hin, 
in ihrer Totalität. So in der Aufforderung Reinmars an seine 
ungnädige Herrin: frbwe mit rede das^ her:(e min, troeste mir den lip: 

»Wilm. Einl. 89 c. 
•N. 3, I. 

• V. 59, 9. 

*R. 176, 22. 

■ E. Schmidt R. R. 109. 
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jA verdient ich:(^ wol;^ oder in den Worten, mit denen der Schenke 
von Landegge seine züchtige Herrin preist: der her^i unde lip kan 
üfwibes lop sd sinnen, das;s ü:(^ irenpfat niemer kutnt noch nie geirai} 
Ja, es wird gerade durch das Hervorheben des diesem Ausdruck 
nun einmal innewohnenden kontrastierenden Moments die Größe 
der Hingabe, das restlose Aufgehen vornehmlich geschildert.' So 
finden wh: herT^e unde lip bei Penis verwendet: Heide und Vogel- 
sang können dem Dichter keine Freude bringen, wenn die ihm 
nicht Liebestrost spendet, die ihm das;^ her^e und den lip bezwang/ 
Rugge erklärt, sein her^^e und al der lip freue sich auf minnig- 
lichen Trost.* B. von Horheim versichert in ebensolcher Weise 
seine völlige Hingabe an die Herrin.* Morungen klagt: leitliche 
blicke und groe:(liche riuwe hänt mir das;^ her^^e und den lip nach 
vorlom.'' Walt her wäre glücklich, wenn die ihm hold wäre, die 
ihm her:(e und lip zur Freude zwingt.* 

Die innige Liebesvereinigung zwischen Mann und Weib wird 
derart ausgedrückt, daß beide zwei Herzen, aber nur einen Leib 
umfassen, und es könnte für diese Ausdrucksweise sowohl die kircii- 
liche Vorstellung des Ehesakraments bestimmend gewesen sein, 
wie auch die rein äußerliche des hörbaren Pochens beider Herzen, 
während die Liebenden sich gleichsam unlösbar umschlungen halten. 
Wolfram singt in diesem Sinne: :(wei her:(e und einen Hp hän 



* R. 190, 36. 

» B. LXXII, 1 39. 

* lip in der Bedeutung des „Ich" kommt häufig vor. So auch cinigema] 
in Verbindung mit herxe, insofern dabei weder ein Gegensatz noch eine Zu- 
sammengehörigkeit betont ist. F. H. 42, 7 : (deine frömdd muh ir lip („über- 
sieht sie mich''), si hat iedoch des ber(en mich heroubä. Femer M. 126, 5: dö 
da^ wort gie von ir munde, das^ dem ber(m min s6 nähen lac, da:^ min lip von 
fröide erschrac (daO ich vor Freude erschrak); endlich aus den Namenlosen 
Liedern B. XCVUI^ 162: künde ir, da^ min staäer muot und min her^e brinne 
näh ir sHei^en libe und näh ir minne, 

^ F. 84, I : diu beide nocb der vögele sanc han an ir tröst mir nibt vröude 
bringen, diu mir da:^ ber^e und den lip bat betwungen, da^ich ir nibt vergea(^en enmac. 

* Ru. 106, 12 : des frbit sieb ber^e und al der lip üf also minneelicben tröst. 

* B. H. 114, 15: Sit icb ir gap beidiu ben^e unde lip üf ir gendde, 
'M. 133, 14. 

* W. 109, 11: gtt das^ gol, dax, mir nocb wol an ir gelinget, seht, sd waere 

icb ietner mite frö, diu mir beide ben^e und lip :^e Jrhiden tvjingei. 
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wir gar ungeschüdm: unser Iriuwe mit ein ander vert,^ und Kr. von 
Hamle gibt demselben Gedanken in ähnlichen Worten Ausdruck.* 

Der vorhin genannten Einigkeit zwischen herT^e und lip 
steht nun Uneinigkeit gegenüber. Das Herz hat andere Absichten 
wie der Körper und umgekehrt. Kraft seiner Selbständigkeit macht 
es Gebrauch davon und immer zu Gunsten der Minne und im 
Bewußtsein seiner staete. Daß an dieser statte auch die Entfernung 
von der Geliebten nichts ändern kann, bezeugt eine Stelle der 
Namenlosen Lieder.' 

Entweder ist der lip mit dem Gebahren des her:(en einverstanden 
oder nicht. B. von Horheim weiß in einem Liede^das ein Vor- 
klang zu Walthers: wa:^ hat diu weit :(e gebenne liebers danne ein 
wip?^ genannt werden kann, von solchem Einverständnis zu be- 
richten.* Aber das her:(e kann auch Gewalt und Zwang ausüben; 
es verrät den lip an die Herrin, und dieser ist dann enttäuscht, 
Leid statt Liebe zu finden.® Interessant sind die Stellen, die Trennung 
ins Auge fassen und diese in verschiedenartiger Weise, bald leichter, 
bald schwerer nehmen. Bei Rein mar zeigt sich dabei die Absicht- 
lichkeit des Bildes und zugleich die Freude, eine Situation künstlich 
auszuklügeln um effektvoller Gestaltung willen. Augenscheinlich 
kommt es ihm nur darauf an, seine triuwe zu charakterisieren, und 
eine durchaus nicht empfundene Untreue wird zur Kontrastwirkung 
herbeigeholt. Er berichtet, daß sein lip ihm bisweilen rate, die 
spröde Geliebte zu lassen und anderer Minne zu pflegen, aber da:(^ 
herT^e widersetzt sich diesem Wunsch.^ 



* Wolf r. 3, i8. Vergl. dazu die Interpunktion von Paul Beiträge 1 202 ff.: 
jwei hen^e und einen lip hdn wir: gar ungeschäden unser triuwe mit einander vert. 

* B. XXXII, I : mit /roelichem Übe mit armen wnbevatigen, ^e her^efi gedrückä, 
wie sanfte da^ tuot, von tröstUdjetn wibe mit roeselehtem wangeti, vor Hebe ge- 
lachet, das^ fröuwet den muot. Dd sitit xpei her^e und ein einiger lip, mit worte 
underscheideti, ein man und ein wip: dd muox diu sorge je stücken gebrechen, 

* N. 4, 2$. Vergl. I 2 c. 

* W. 93, 20. 

' B. H. 115, 22: T^er werlte ist wfp ein frbide grd^: bt den so muo:^ man hie 
genesen, des mtnen Up noch nie verdrö:^, min her^e deist in bi gewesen. 

* Ru. lOi, 31: mir hdt verrdten da^ her^e den lip. 

' R. 159, 22 : als eteswenne mir der lip dur sine boese unstaete rdtet, da^ ich var 
und mir gefritmde ein ander wip, so wil iedoch das^ her^e tuender wane dar. Wiltn. 
280 spricht die Vermutung aus, daß sich dagegen Walthers Satire 70, 22 richte. 
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Treuherzig und rührend klingt es aus dem Munde der Frau 
bei Johansdorf; sie begreift nicht, wie der Ritter es ermöglichen 
kann, übers Meer zu fahren und doch hier zu bleiben;* bei 
B. von Horheim finden wir ganz den gleichen Gedanken, aber 
in Form des Entschlusses und zuversichtlicher Möglichkeit;* ähnlich 
bei Walther in seinem Tagelied aus dem Munde des Mannes.* 
Noch ist die Art der Möglichkeit aber nicht ausgesprochen. 
Husen findet den prägnanten Ausdruck dafür. Herz und Leib 
müssen sich scheiden. In einem Lied, das wie kein anderes aus jener 
Zeit das Verhältnis zwischen beiden ausführlich schildert und den 
Dichter selbst zum machtlosen, aber anteilsvollen Zeugen des Kon- 
flikts zwischen her:iie und lip macht, werden die Gründe besprochen, 
die das langjährige gute Einverständnis zu vernichten drohen, und 
schließlich wird das Herz der Güte Gottes empfohlen, der es an 
einen Ort geleiten möge, wo es freundlich empfangen wird. 
Humorvoll fragt der Dichter dann, ohne aus der Schilderung zu 
fallen, das Herz, wie es ihm wohl in der Ferne ohne Schutz er- 
gehen möge?* In einem andern Liede aber heißt es kurz und 
bündig : vert der lip in endende, min herT^e belibet doch aldä^ Ähnlich 
spricht sich Hartman aus: sich mac min lip von der guoten wol 
scheiden: min her:^e min wille mtio:(^ hl ir beliben.^ Her Rubin 
erklärt: ich wil urloup von vriunden nemen dem libe und aber dem 
her:(en nihtJ' In gleicher dichterischer Anschauung kann Walt her 



' J* ^7> 15* ^'^ wiltu nu geleistm diu beide, vom über mer und iedoch 
Wesen bie? 

* B. H. 1 14, 35 : «M muo^ ich vam und doch ht ir bdiben, von der ich niemer 
gescheiden enmac. 

' W. 89, 11: sol ich dich, frouwe, miden eines tages lanc : so enkumt min her^e 
doch memer voft dir, 

' F. H. 47, 9 : min ber^e imd min lip diu wellent scheiden, diu mit ein ander 
vamt nu mange ^//. der lip wil gerne vebten an die beiden: so bdi iedoch dax^ 
ber^e erweit ein wip vor al der werlt. 19: «( waer ouch reht dei^^ ber^e als icb 
dd waere, wan da:^ sin staetekeit im sin verhan, 25: sit icb dich, ber^e, niht wol 
mac erwenden, dim wellest mich vil trilreclicben Idn, s6 hite icb got, das(^ er dich 
mocbe senden an eine stat, dd man dich wol enpfd, owi wie sol e{ armen dir ergdn / . . . 
wer sol dir dine sorge helfen endeti mit solben triuwen als icb bdn getan? 

»F. H. 51, 30. 

«H.215, 3t. 

' B. LI, 52. 
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sich geistesabwesend fühlen, denn sein Herz, der Sitz der Ge- 
danken, weilt bei der Liebsten.^ 

Auf das religiöse Gebiet übertragen, tritt für her:(e und lip 
die Bezeichnung sile und lip in Kraft. Die Seele bezeichnet dann 
das Unsterbliche des Menschen im Gegensatz zum Körperlichen. 
So wenn Johansdorf singt: got hat tu beide sile und lip gegeben: 
gebt inu des libes tot; da:(^ wirt der sile ein iemerleben,^ oder Walt her: 
dö Friderich Ü7^ Österrtch also gewarp, dir an der sile genas und im 
der lip erstarp,^ oder wenn Friderich von Sunburc die geistige 
und fleischliche Auferstehung schildert: der mensche muoT^ der weite 
hie fleisch und gebeine Idn und iemer endelich der lip mit samt der 
sile erstand Das Verlangen der Seele steht aber mit dem irdischen 
Verlangen in starkem Widerspruch. Ein Namenloses Lied gibt 
diesem Empfinden Ausdruck: des nimt wunder mich, wirt ieman 
wol getnuot, sit des libes sües^e der sile wi tuot} Dem auf Minnc- 
lohn gerichteten Sinn unserer Dichter macht die Kirche mit ihrer 
weltentsagenden Lehre mancherlei Sorgen. So fragt Engelhart 
von Adelnburc: wa:(^ schadet der sile ein wer der lip 7^ Hartman 
bekennt : ichn weis^ ob st (Treue gegenüber den Freunden) der sile 
iht frumt: sin git dem Übe lönes mi wan trüren den vil lärmen tacJ 
Rugge: mim wart diu sile noch der lip diswär nie lieber darme 
mir ie was ein wip.^ Tritt in der letzten Stelle schon die Be- 
deutung herT^e in unsere Vorstellung, so finden wir bei Morungen 
der sile ganz weltliche Regungen zuerteilt. Sie ist bei ihm das 
körperlos gewordene, vergeistigte herT^e, und er denkt sich das 
Weiterleben dort oben ganz ähnlich wie hier auf Erden, nur viel- 
leicht in dem speziellen Falle aussichtsreicher: war umbe weit ir 



* W. 98, 10: s6 ist ir da^ her^e mfn ht, da^ man mich oße sitmtidsen hat. Vgl. V. 

' J- 94, 23- 

* W. 19, 30: Walther selbst hat Itp unde sile gewäget um der Welt 
willen: W. 67, 12. Wir würden heute übersetzen „Leben und Seligkeit". Der 
gleiche Gedanke läßt ihn klagen (9,27) dö sich begtmden xvfeien die pfaffen unde 
leien . , lip und sile lac da tot. 

* B. LXII, 18. 

* B. XCVIII, 304. 
■ A. 148, 27. 

' H. 214, 28. 

* Ru. 102, 10. 
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toeten mir den llp? fragt er seine Angebetete, nein, iuwerminne hat 
mich des emoetet, da^ iuwer slle ist miner slle frouwe. sol mir hie 
niht guot geschehen von iuwerm werden Ifbe, s6 muoT^ min stle iu des 
verjehen, dcts^s iuwerr slle dienet dort als einem reinen wibe.^ Ebenfalls 
in dem weltlichen Sinne des Liebe fühlenden und spendenden 
her:(e finden wir sile bei Reinmar von Zweter: ein lip, 7^6 
stle, ein munt, ein muot . . .^ klingt es und erinnert an Wolframs 
:(wä her:(e und einen lip hdn wir, und ebenso bei Lupin: ir lachen, 
ir geli:(e, ir Hechten ougen blicke, ir werder grü^ kan machen, da^ vor 
frouden in dem libe erschricke min sile mä:(/ die erregte Tätigkeit, 
das zitternde Pochen des Herzens tritt wieder deutlich in die An- 
schauung. Ebenso braucht Guotenburc gelegentlich her:(e mit 
sile gleichwertig: sit mich ir güete also sire hat beiwungen, da^ si 
mine sile niht Idt von ir scheiden.^ Auch bei Walt her könnte in 
der Schilderung der Minne, die weder Mann noch Weib ist, noch 
sile noch den lip hat, her^e für sile stehn.* Im übrigen ist ihm, wie 
den Vorgängern und Zeitgenossen, sile der geistige, unsterbliche 
Teil, auch wo das Wort allein, ohne Verbindung mit lip steht; 
wir sehen die sile durch Habsucht gefährdet,* nur durch Gott zu 
erretten, zu dem ihr Verhältnis immer wieder betont wird,^ von 
dem Teufel bedroht,* durch Weltlust in Leid versetzt;* Walther 
wünscht ihr, für sich selbst wie für andere, eine glückliche Fahrt 
in das unbekannte Land,** wohin er sie gelegentlich im Traume 
aufschweben sieht" und wohin sie nach dem Tode gelangen wird,** 
um himmlischen Lohn zu empfangen." 



M. 147, s, IG ff. 

ß. XL, 25. Vergl. Roethe, Rcinm. v. Zw. Anm. S. 586/7. 

B.XOI, II. 

G. 79, 10. 

W. 81, 32. 

W. 23, 6. 

W. 6, 14. H. 210, 10, 29; 212, 37. B. LXVII, 50. B.XCVIII, 750. 

W. 77, 3- 

W. 67, 24; 123, 6; 166, 12. 

^^ W. 67, 20; 83, 13. 

^^W.94, 31. 
« J. 87, 27. 

*• Ru. 98, 4. Vgl. auch J. 86, 9: ich wil ir raten hi der sile min (bei meinem 

Seelenheil). R. 174, i : tuot si tnir ^« lange wi, so getUnge ich üf die säe niemermi, 

7 
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Wenn Walt her die Frau im Tagelied dem scheidenden 
Liebsten zurufen läßt: von dem ich habe die sile, der müe:(e dich 
bewam,^ so könnte hier sile für leben stehen. 

Zwei Stellen bedürfen noch besonderer Beachtung, wo her:(e 
und stle nebeneinander stehn. Wenn Morungen sagt: (ir tröst) 
der mir durch die sile min mitten in das^ herT^e gie,^ so könnte 
an eine tautologische Verwendung gedacht werden. Oder aber 
das^ her:(e wäre ab ia:^ her^ie der sile zu fassen, gleichsam als 
der Ort, in dem in der sile die Liebe liegt. Doch würde für 
das vorliegende Material dieser Gebrauch von her:(e als innerster 
Kern einer Sache einzig dastehn, wenn er auch sonst vielfach 
belegt ist. Schwierigkeiten macht auch die Stelle bei Rein mar: 
dö man mir Seite, er waere tot, :(ehant viel (so die Handschriften; 
Haupt : wiel) mir da:^ bluot von her^^en üf die sile min} Das Bild 
des blutenden Herzens für heftigen Innern Schmerz war zwar schon 
dem Mittelalter geläufig,* auch wohl in der hier vorliegenden 
speziellen Einkleidung ,das Blut fällt mir vom Herzen,* obschon 
weitere Belege dafür sich erst aus jüngerer Zeit beibringen lassen.* 
Anderseits darf angenommen werden, daß auch die Redensart 
, etwas fällt mir auf die Seele* im gleichen oder ähnlichen Sinne 
wie heute schon der altem Zeit bekannt war. Aber die Kom- 
bination der beiden Bilder, wie sie unsere Reinmarstelle bietet, 
scheint sonst nicht weiter bezeugt. Das Verhältnis zwischen her:(e 
und sile mag sich der Dichter ähnlich gedacht haben wie Morungen 
an der eben besprochenen Stelle. 



» W. 89, 41. 
■ M. 12$, 25. 

• R. 168, 17. Für io^ hlnot lesen zwei Handschriften (b und C) der miwt. 

* Vergl. auch S. 19. 

' In einem Spiele von Hans Sachs schildert ein Knecht die Wirkung, die die 
Untreue der Geliebten auf ihn machte, mit den Worten: ,vom hertzen entpficl 
mir ein kübel blutz' (Bibl. des Lit. Ver. 159 S. 27). Vergl. auch: ,ein blutstropf 
feit ihm vom hertzen, wenn er was gibt/ (Schottel, Ausführl. Arbeit etc. S. 1 1 1 3 a.) 



111. 
herze muot gemilete wllle. 

v£)o 

Muot bezeichnet, wie bekannt, die Beschaffenheit, die Gesamt- 
stimmung des menschlichen Innern; er erscheint als der Inbegriff 
des Fühlens, Denkens, Begehrens, Strebens. Sein Sitz ist dof her:(e. 

Wird muot in naher Beziehung zu her:(e genannt, dann be- 
zeichnet er entweder die Gcsanustimmung des Herzens oder 
aber eine einzelne, bald mehr, bald weniger bestimmt hervortretende 
Seite derselben. 

Von des herTimmuot hören wir in den Namenlosen Liedern, 
bei Hohenvels und Toggenburc. Einen brief ich sande einer 
vrouwen guot, diu mich inme lande beliben tuet, stille ich ir enböt; 
ob sin gelas, dar an was al mins herT^en muot, heißt es in den 
Namenlosen Liedern.^ Hier also bezeichnet muot den Wunsch, 
das Verlangen des Herzens. Wenn Hohenvels singt: mins tumben 
her:(m höher muot wände iemer sin unbetwungen,* so handelt es sich 
um die frohe, hochfahrende Gesinnung des unerfahrenen Herzens. 
Bei Toggenburc hören wir von sendes herT^en muot;^ die Stimmung 
des Herzens ist Sehnsucht. Diese Stimmung ist ebenso wie sein 
Wünschen, Begehren, Verlangen wandelbar. Beim Kürenberger 
erscheint das Herz selbst dabei unbeteiligt; die Wandlung erfolgt 
gewissermaßen ohne sein Zutun, von außen her : und gwinnet mir 
da:^ her:(e vil manegen trürigen muot.^ Anders bei B. von Horheim. 
Hier ist das Herz gleichsam der Urheber: mich hat da:^^ herT^e und 

» B. XCVIII, I4S. 
«B. XXXIV, 73. 
» B. XLVIII, 7 
*K. 8, 23. 
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ein unwtser rät 7^e verre verleitet an tumpltchen muot} Ganz ähnlich 
bei Eist, wo unstaeter muot als Folge von swaches her^^en rät be- 
zeichnet ist: swer sin li^ dar umbe Idt, day^ kumei von swaches 
her:^eti rät, dem unl ich den sumer und alle^^ gnot widertüln durch 
sinn unstaeten muot} 

Bei Johansdorf findet sich die Stelle: mich habenl die sorge 
üf da:(^ hrälji, da:(^ ich vil gerne kranken muot von mir veriribe, des 
was min her^^e her nihtfri} Durch Reinmar hören wir, daß die 
Frauen manegen muot und wunderliche site tougenliche in ir her:(en 
tragen} Entsprechend sagt Walt her, sich warnend an die uner- 
fahrene Jugend wendend : tumbiu werlt . . wilt du Idn loufen dinen nmot, 
sin sprunc der vellet dich: der st manicvalt in dinem herT^en unbekort} 

Nur bei Reinmar begegnet einmal die Wendung: muot von 
herT^en hdn} 

Dem gegenüber wird muot und her:(e bei unsem Dichtern 
sehr oft auch gleichwertig gebraucht, her^e mit seinem Inhalt, 
dieser mit her:(^e identifiziert. 

So braucht Rugge zur Bezeichnung männlicher Gesinnung die 
Wendungen mannes muot und mannes her^e;'' Reinmar singt: als 
ich ein hbhe^^ her:(e trage und si mich wolgemuoten sehent; an anderer 
Stelle : min herT^e hebet sich zs ^P^^> ^^ frbiden swinget sich min muot, 
als der valke enfluge tuot;^ Sevelingen: min muot sol aber höhe 
stdn.. mines her:(en leide si ein urlop gegeben;^ Husen: wermohie 
mir den muot getroesten, wan ein schoene frouwe, diu minem her:(en 
tuot leitl^^ Walt her: di Itt gelust des her^^en an und gtt ouch 
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höhen muot;^ H. von Swanegou: doj her^^e ist mir vor leide ver- 
swunden, mir bat versagen min frbide verkiret und minen muot niuwan 
irüren geltret;^ Lichtenstein: swd ein staete^ her^^e vindet staete 
liebey staeten muot; oder: swä sich liep 7^e liebe :(weiet, höhen muot 
diu liebe git. in der beider her:^en meiet e^ mit vreuden alle :(it;^ 
Brennenberc: diu schoene gU mir höhen muot, diu liebe tuot dem 
her:(en bas^} Der Eindruck, den beide auf das Herz hervorbringen, 
ist ein verschiedener, dort gehobene Stinomung, hier Seligkeit. 
Augenscheinlich nur um wörtliche Wiederholung zu noeiden, finden 
wir bei O. zem Turne: so vröit sich min sender muot, daa^ mtns 
herT^en spilndiu sunne . . sich . . hoehet als der adelar} 

Direkt tautologisch ist die Formel herTie und muot zu verstehen. 
So bei Walt her: si kan mir versiren her:(e und den muot;^ bei 
H. von Swanegou: ein schapel brün under tvilen ie blanc hat mir 
gehoehet da:(^ her:(e und den muot ;'' beim Herzogen von Pressela: 
ich sunne wil durchhitT^en ir her:(e irtnuot;^ in den Namenlosen 
Liedern: künde ir, da^^ min staeter muot und min her:(e brinne . .• 
Ebenso braucht G. von Nifen sinne herT^e muot, um die Totalität 
der seelischen Kräfte zu bezeichnen, nur daß dieselbe durch die 
Häufung der Synonymen verstärkt zum Ausdruck kommt. ^® 

Wo muot in Verbindung mit /^ erscheint, ist muot mit herT^e 
analog gesetzt. ^^ 

Diese Identität zeigt sich auch darin, daß muot wie herT^e als 
Organ und Sitz der Empfindung erscheint. SobrauchtLiehten- 
stein die Wendung: mit herj^en, mit muote minnen, meinen.^^ Wir 
finden außerdem bei Veldegge: mit trüebem, bei Reinmar mit 
hohem muote singen;^^ bei Veldegge mit selhem muote dienen, 
da^i . .," mit T^omegem muote gän;^^ ebenso beim tugenthaften 
Schriber mit wankendem muote vam;^^ bei Hartman einen mit 
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rehtem tnnoie nf die varl senden;^ bei Guotenburc ein leben mit 
ringetn nmote hdn;^ bei Rein mar mit boesem muote sine :(U geleben; 
sol mir ir staete komen :(e gtiote, da^i gilte ich ir mit semelichem niuote.^ 

Man sendet einem etwas 7^e muote, so bei Veldegge: got 
sende ir :(e muote, da:^ si e:(^ meine :(e guote.^ Daran schließen sich die 
Wendungen: mir wirdet, ist (wol, höhe) 7^e muote ;^ dann mir wirdet, 
ist eines dinges :i^e muote : da:^^ ich noch T^etesllcher stunde singe, s6 mirs 
wirt :(e muote, lesen wir bei Veldegge;* gan:(^er fröiden wart mir 
nie sd wol T^e muote bei Walt her ;^ dö im der reise :^e muote wart 
bei Reinmar von Zweter;^ mir ist des wol :i^e muote, sol ich 
leben, dir st Hb und guot gegeben bei Steinmar.* Der von Trost- 
berc singt: nu sprich an, minnecliche guote, dur dlnrötCT^ mündelin, 
wes ist dir gegen mir T^e muote ?^^ 

Etwas in den muot nemen lesen wir bei Johansdorf und 
Reinmar. Ist es bei jenem eine Bitte, so handelt es sich bei 
diesem um diu liebe}^ Ähnlich heißt es beim Burcgraven von 
Regensbure: einen in den muot erweln;^* bei Eist: der ist mir 
äne mä:(e komen in mtnen statten muot, von einem Ritter aus dem 
Munde der liebenden Frau.*^ 

In dem muote wohnt die Liebespein (not) bei Husen," die 
Geliebte nach einem Namenlosen Liede und nach Lupin;** 
sist mir vor liebe \e verre in dem muote berichtet Rugge;** im 
gleichen Sinne singt Winter steten: in dem muote ist mir diu 
guote staeieclichen bt;^'' nn lät sie (die Minne) sich vinden vil dicke 
in dem muote,^^ singt der tugenthafte Schribcr. 

Eine in dem muote meinen lesen wir bei Hartman und 
Liehtenstein,** einem in dem muote holt werden bei Husen,*® eines 
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in dem muote verge:(^en bei Eist.* Mir tuet ein sorge wl in minem 
muote, klagt Rute;' mich fraiie ir (der Geliebten) schin in deme 
muote, bekennt H. von Swanegou.' Der Schenke von Land- 
egge sagt mit gesuchtem Wortspiel: frouwe, ich muote des in minem 
muote, da:(^ min gemder muot dich niht muote: sost min wille guot.^ 
Bei Liehtenstein findet sich die Wendung: ich bin in dem muote, 
da:(^ . . . wofür sich erklärlicherweise keine Entsprechung bei her:(e 
findet.^ Dazu wäre anzuführen von Walt her: dd stit ein wilder 
valhe in sinem muote^ Ferner lesen wir: in hohem muote leben bei 
Morungen und Reinmar;^ beim letztem auch: noch saehe ich 
gerne mich in hohem muote als i;^ in hohem muote reien bei Nit hart ;' 
dervon ßuwenburc beschwört seine Dame: wehsei mir diu leit, 
habs in höherm muote, des bist du gewaldic}^ 

Der früher angeführten Stelle bei Wolfram: du hast in dicke 
mir benomen von blanken armen und üt^ her:(en niht^^ entspricht bei 
Sevelingen: du habest im elliu andriu wlp benomen tt;f sinem muote, 
daT^ er gedanke niene häi,^* Walthcr braucht die Wendung: disiu 
Wirtschaft naeme tnich üt^ sendetn nuiote.^^ Hohenvels warnt: 
nieman sol stoeren die minne üt^ dem muote}^ 

Bei Meister T esc hier lesen wir: wie mbhte ich dann ge- 
singen fi:( so trüebem muote? ^^ bei Liningen singen die Vögel Ü7i 
hohem muote,^* womit von her:^en lachen, klagen zu vergleichen ist, 
wenn auch hier das Räumliche der Vorstellung bei weitem abge- 
blaßter erscheint. 

Von swachem muote den muot scheiden braucht Reinmar.*' 

Durchaus ohne Entsprechungen bei herT^e finden wir an staeten 
muot sich kiren bei Hartman;*^ an tumplichen muot dnen verleiten 
(vom Herzen gesagt) bei B. von Horheim;" an einem muote 
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heliben bei Rein mar;* ebenso: und volges du der llre min, ct^ 
frumt dir an dem muott bei Walthen* 

An hohem muote riche, das Liehtenstein gebrauctit, findet 
ebenfalls keine Parallele.' 

Verbindungen mit durch, die bei herT^e nur in räumlicher 
Bedeutung vorkommen, sind hier nur kausaler Natur ; so bei Eist: 
dem wil ich den sumer und cüle:(^ guot widerteiln durch sinn un- 
staeten muot* bei Rugge: dur valschen muot sich eines dinges fllT^en,^ 
bei Reinmar: durch milden muot höhe gem,^ bei Reinmar von 
Zweter: dur höhen muot tumierens pflegen,'^ beim Kanzeler: durh 
toerschen muot gebend 

Auch den Verbindungen mit äne steht bei herj^e nichts Ent- 
sprechendes gegenüber. Liebe und Treue äne valschen muot fordern 
Johansdorf und Liehtenstein;® Reinmar lebet trüric und äne 
wunnecUchen muot\^^ Rubin wünscht die Freunde äne swaeren muot 
zu finden," und Walther bezeichnet das Fehlen rechter Gesinnung 
prägnant durch äne muot.^* — 

Daß die Geliebte den muot wie da:^^ herT^e versiren kann, ist 
bei der tautologischen Formel herT^e und muot bereits erwähnt.*' 
Wie bei dieser Verwundung des muotes gelegentlich auch rein 
körperliche Vorstellung wallet, zeigt die Wendung beim Marner: 
e:^ hat mit siner :(ungen wäfen manges herren muot versniten}^ 

Begegneten wir bei her:^e der Vorstellung eines grünenden 
Angers, eines blühenden Gartens, so finden wir ein ähnliches Bild 
auch bei muot, sei es nun, daß dabei an den Anger des Herzens oder 
aber an einen blühenden Baum, eine Pflanze gedacht ist, die Blüten 
treibt. Liehtenstein braucht das schöne Gleichnis : als6 blüet min 
höher muot mit gedanken gegen ir güete . . .*• 

Wenn Walt her singt: swä man dn schoene fromven siht, das^ 
kan trüeben muot erfiuhten, wozu Wilmanns mit Recht bemerkt, 
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daß die Metaphern nicht zusammen passen/ so ermnem wir 
uns an seine Wendung: d^j; er (der rehte gtist) mit siner sütT^m 
fiuhte ein dürre:^^ herT^e erlabe} Wieder ist das Bild des Angers auf 
den muot übertragen. 

Am zahlreichsten und engsten sind^ wie schon angedeutet 
und von vorneherein zu erwarten ist, die Berührungen von nmot 
und hetT^e da, wo letzteres für seinen Inhalt gesetzt erscheint, d. h. 
also mit der eigentlichen Bedeutung von muot sich deckt. 

So in der Formel: —muot tragen. Walt her läßt die vor- 
nehmen und reichen Frauen, denen er die schlichte Geliebte vor- 
zieht, h6hen muot tragen;^ Rugge nennt valschen muot tragen als 
Zeichen der Treulosigkeit;* Vrouwenlop warnt die Frauen vor 
denen, die nicht ritterlichen müt tragent;^ ein Namenloses Lied 
gebraucht die Wendung schimpflichen muot tragen,^ wir würden 
heute wohl übersetzen: «ein Herz, das zu Scherz geneigt ist.» Der 
Treffliche darf den muot höhe tragen, erfahren wir beim Burc- 
graven von Regensburc;^ treue Liebe soll der Lohn dafür 
sein, und Rein mar verwundert sich, daß ihm statt dessen Leid 
geworden ist : war umbe vüeget diu mir lät, von der ich höhe solte 
tragen den muot?^ 

In genauer Entsprechung finden wir ferner: — muot hdn. 
Bei Rein mar: ich hoere sagen, da:^si (die frouwen) mht alle haben 
einen muot ;^ bei Walt her: ich wil noch haben den muot «an dieser 
Gesinnung festhalten ä;^® beim Tanhuser: ich h&n den muot, swas;^ 
si mir tuot, da:^ sol mich allcT^ dünken guot}^ Rein mar spricht 
von senften, staeten muot hdn;^^ höhen muot hdn lesen wir bei 
Walther, dem Kanzeler, Tanhuser;" ebenso rehten, valschen, 
willeclkhen muot hdn bei Walther.^* ungetriuwen muot h&n bei 
Wintersteten." Spervogel erklärt: swer in fremeden landen 
vil der tugende hat, der solte niemer komen hein, das^ tvaer min rät. 
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em heie da den selben muoU^ Hiezu noch die Wendungen: höhes,^ 
ringes^ muotes wesen; (h6hes, arges) muotes rlch,^ frl^ wesen (werden); 
des muotes unstaete,^ kranc,'' hir^ wesen. 

Bei Walt her finden wir: des enhaben deheinen muot, «das 
mögen sie nicht erwarten ;»• Bcrnger v. Horheiiii und Reinmar 
brauchen die Wendung niuot :(er werlte hän,^^ Toggenburc ;^^ 
fröiden muot hän,^^ Huc von Werbenwac sagt ähnlich :(em 
keiser muot hdn: er will seine Hoffnung auf den Kaiser setzen, 
in scherzhafter Drohung der ungnädigen Geliebten gegenüber.** 

Sodann: -- muot gewinnen. So bei Reinmar: (maneger man) 
der umb ire noch umfrbude nie deheinen muot gewan;^^ bei Walther: 
Sit ich gewan den muot, da:(^ ich began :(er werlte dingen merken übel 
unde guot.^^ Spervogel spricht von Rüedegires muot gewinnen,^^ 
Öfter begegnet: höhen muot gewinnen. So bei Eist: mich dunkenl 
ander frouwen guot: ich gewinne von ir keiner niemer höhen muot 
(wie von der Einziggclicbtcn) ; ^* Guotenburc erzählt von Floris, 
der sein Leben an die Befreiung der Geliebten setzte: des gwan 
er sit vil höhen muot j^'' Morungen: wd von sol der sprechen, der 
nie höhen muot gewan? ich hdn höchgemiiete;^^ Reinmar versichert: 
gewan ich ie deheinen muot, der höhe stuont, den hdn ich noch;^^ 
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Walt her fragt: tote sol ein man, der rüuwan Sünden kan, gewinnen 
höhen muot ? ^ Dem letztgenannten Dichter ist höher tnuot das Höchste, 
was er darzubringen hat: nü bräht ich doch einen jungen lip in ir 
dienst und dar :(uo höhen muot, ruft er aus, wo er von der spröden 
Liebsten erzählt, und an anderer Stelle apostrophiert er Frau Welt: 
wa:(^ wil dus md, Well, von mir, wan höhen muot?^ Im Gegensatz 
dazu steht trürigen muot gewinnen, wovon wir beim Kürenberger 
erfahren.' Lichtenstein singt: waer guoter wibe schoene niht, 
wie selten ich gewunne dehänen iren gemden muotl Er rät seinen 
Hörern: von den wiben sol man höhen muot borgen;^ O. zem Turne 
will bei der Geliebten genäden riehen muot vinden;^ Walther fragt 
die Herrin : wä nant ir den muot (mich so ungnädig zu behandeln) ? 
ir Sit doch genäden rtche?^ Der von Wildonje jubelt: wir suln 
höhen muot enpfähen, beide frouwen unde man. trüren, du solt von 
mir gäben, sit dcu(^ ich gesehen hän des vil lieht en meien schinJ 

Den muot kiren an wisheit finden wir bei Husen,* an riuwe 
bei Walther,® 7^e gote und T^er werlte bekiren bei Hartman;*® si 
darf des niht denken, da;^ ich minen muot iemer bektre an dehein ander 
wtp, lesen wir bei Bernger von Horheim,** den muot wenden an 
ein spil bei Penis," der wolf begonde sinen muot nach sinem vater 
wenden bei Spervogel;'* der so gewendet sinen muot, da^ er das^ 
beste gerne tuot ... i der unsanfte müese gdn, üf miner hont wolt 
ich in tragen, beteuert Ruggc;** an den ich allen minen muot :i^e 
guote gar gewendet hän, hören wir bei dem selben Dichter aus dem 
Munde einer Frau," umgekehrt bei Hartman von dem Manne: 
wol mich, da:(^ ich den muot ie dar (zur Geliebten) bewande!^^ 

Und wie da:(^ her:(e vermag auch den muot nichts von der 
Geliebten zu scheiden. So enkunde ich nie den staeten muot gewenden 
rehte gar von ir, singt Husen;*' und ist mir noch vil ungedäht. 



W. 123, 16. "H. 215, 19. 

W. 52, 26; 60, 23. " B. H. 1 14, 12. 

K. 8, 24. " F. 80, 10. 

ß. XXXIII. 168, 44. »» Sp. 27, 23. 

B. XCVl, 19. " Ru. 105, 28. 

W. 52, II. " Ru. 103, 30. 

B.LVm,L "H. 215, 17. 

F. H. 46, 25. " F. H. 43, 7. 
W. 105, 7. 



— 68 - 

i^ iemer werde ein ander wip, diu von ir geschdde mitten tnuot 
Reinmar, ähnlich an anderer Stelle: möht ich mich noch bedenken 
ba7^ unde naeme von ir gar den muot, neind, herre!^ und Veldegge: 
dar abe dan ich minen muot niht wol kangekiren* oder Walther: 
ktrt ich minen muot von ir, wd funde ich denne ein also wol getane, 
diu s6 waere valsches äne?^ 

Den Wendungen da:(^ her:^e stät etc. entsprechend erscheint 
hier: der muot stät T^er werlte;^ swer also minnen kan, der ist ein 
V als eher man: min muot stlt ba:^;^ nu Idt si (minne) sich vinden 
vil dicke in dem muote, der wol stät 7^e scheiden ; • mir ist getroumet 
hint von dir, din muot der sti von hinne;'' ir muot der stät üf solhen 
site: nu gip du tnir, s6 gib ich dir,^ Min muot stät also, dca^ ich 
wil Wesen frö;^ min muot stuont mir eteswemte also, dcu(^ ich was 
mit den andern frd;^^ der muot stät schdne,^^ ringe,'^^ höhe,^^ höhe 
sam diu sunne bei Morungcn;^* er swinget sich :(e fröiden bei 
Reinmar;^* swie mir der muot bi der erden nd stät, noch kumt diu 
:(it, dir in die snnnen gät, heißt es anderswo;^* O. zem Turne 
vergleicht seinen muot den Falken, die durch ir adellichen ort sich 
geilent mit der sunne}'' 

Wie vom Herzen heißt es vom muot: er vrbit sich,^^ ist T^e 
fröiden gestalt,^^ wirt an frbiden manicvalt;^ dem: da:(^ herT^e stät 
hügende bei Reinmar entspricht bei Raprehtswile der muot 
huget mir}^ 

Wir finden (einem) höhen muot geben; ein firoher Eindruck, 
Liebe, Frau Saelde, vor allem die Geliebte ist dazu im stände;** 
dagegen : er ist tump, swer sich an boesiu wip verlät, wan sine gebeni 
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höhen muot, hören wir bei Morungen aus dem Munde einer Frau, 
der der Geliebte um anderer willen untreu geworden ist.^ Ander- 
seits klagen bei Walther die Frauen: fdemen (von den Männern) 
helfe in hßhes muotes.^ Wintersteten rühmt von der Geliebten, 
die er ^nen hört nennt: er kan wol fugende horden unde höhen muot} 
Wol mich, das^ ich in (guoten wfben) höhen tnuot gemachen kan I singt 
Walt her.* Gleiche Wirkung übt auf Wolfram das minnigliche 
Lächeb der Liebsten ; ^ ähnlich beim Graven von Toggenburc: 
der meie und al der hluomen schin diu künden mtnem muote also vil 
niht frbide geben so din lachend Diu mimte machet reinen muot, 
lesen wir bei Veldegge; der Gesang der Vögel kann ihm den 
muot so guot gemachen, daß er nicht traurig sein kann.^ Unsiaetiu 
frumtschaft machet wankelen muot, finden wir bei Sevelingen;^ 
ich mache den merkaeren truobenden muot, erklärt der durch Er- 
hörung beglückte B. von Hör he im.* 

Gleichbedeutend mit höhen muot geben steht (einem) den muot 
hoehen. Diese Wirkung übt zielbewußtes Tun bei Rugge,^* die 
Geliebte bei Reinmar, Wolfram, bei Steinmar der Gedanke, 
daß sie ihm zu teil werde. ^^ Innige Liebesumarmung fröuwet den 
muot bei Kr. von Hamlc.** Eist spricht von den muot tiuren; 
auch hier ist die Geliebte die Veranlassung dazu.^* Hohenvels 
gebraucht die Wendung: den muot küt:(eln.^^ 
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Tun und Rede kann den muot beswaerm, wie Stellen bei 
Hartman, Johansdorf, Walther dartun.* Aus dem Munde 
der Frau erklingt es beim Scheiden in früher Morgenstunde in 
Walthers Lied: swer ie gepfiac :^t singen tageliet, der wil mir wider 
morgen beswaeren mitten muot} Ähnlich der Wendung d(V(^ herT^e 
in riuwe senken finden wir bei Hohcnvels einem den muot in trüren 
versenkend Wie da:(^ herT^c, so kann man einem den muot verkiren: 
(Mimte) du kamt frbidenrichen muot s6 verworrenliche verkiren, das^ 
din siren sanfte unsanfte tuot, sagt Walt her.* Wie das^ her:(e 
betwingen finden wir den muot betwingen bei B. von Horheim.* 
Dem en:(ünden des Herzens steht hier den muot leschen gegenüber,* 
dem tdde des Herzens den muot toetenJ 

Linderung der Leiden durch Trost findet der muot ebenfalls 
wie das^ herj^e: den muot senften lesen wir bei Liningen;® Eist, 
Vcldcggc, Rein mar brauchen die Wendung den muot troesten.^ 
Swint, verläneT^ winlerleit, dur da:(^ minem muote sorge swindel ruft 
K. von Würzeburc aus.*^ 

Ebenso hören wir, daß der muot trüret,^^ trüric wirt,^ an 
frbiden ver:^a£t^^ bei Rugge, Walther, in einem Namenlosen 
Liede. 

Fähigkeiten des Verlangens, WoUens, des Denkens u. s. w. 
werden dem muote wie dem herT^en in analogen Wendungen zu- 
geschrieben. Höher wil min tnuot, dem ich ge:(iehen niencn mac. 
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berichtet Guotenburc;* er gert siriteclichm bei Reinmar;* er 
smt sich, tobet, britmet nach mitme oder nach der Geliebten bei 
Hartman,' Scharpfenberc,* in den Namenlosen Liedern.'^ 
Er ersclieint als Ratgeber bei Hartman,® als Bittender bei Künic 
Wenzel;^ des was ie fli:(ic der muot und die sinne, das^ si mich 
bäten T^everre umb einwip, klagt Rugge.® Er mänet einem etwas: 
ich bin keiser dne kröne, sunder lant. dcu(^ meinet mir der muot, sirigt 
Morungen.* Bei Hadloub wird er liebs .ernumt}^- Der muot 
denkt lind redet : kein muot äj niemer mi durhdenket noch volsaget, 
wüT^ lebender saelde mir was an ir gunst betaget .^^ 

Fasfsen wir schließlich noch speziell die Attribute ins Auge, 
die dem her:(en und dem muote beigelegt werden, so zeigt sich, 
daß eine Reihe derselben beiden gemeinsam ist. Wie beim her:(en 
lesen wir von hohem,^* rehtem,^^ reinem,^^ ritterltchem,^^ senedem,^^ 
slneietn,^'' swachem,^^ trücbetti,^^ truobendan,^^ valschan,*^ wildem 
nmoteV^ Dem herten her^^en, im Gegensatz zu miltem her:(en, ent- 
spricht unmiller muot bei Huscn." Eine große Anzahl aber finden 
wir nur bei muol. Das hängt gewiß zum guten Teil mit der 
zufälligen Begrenzung unseres Materials zusammen. Aber auch 
damit, daß beim muot die Personifikation bei weitem mehr vor- 
geschritten ist als bei herT^e, wo sie ein sekundäres Moment aus- 
macht. Das herT^e ist vor allem das Organ und der Sitz der Liebes- 
empfindung; der muot triflft mit her^^e nur da zusammen, wo er 
diese Richtung seelischer Tätigkeit betont, oder aber. wo er für 
die Gesamtstimmung steht. Ein eigenes Gebiet aber beherrscht 
er, wo er irgend eine bestimmte Seite des Innenlebens in Bezug 
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auf Verlangen, Streben, Denken betont, kurz, wo sich die Gesamt- 
stimmung in einzelne Stimmungen löst. 

Ist die vornehmste Tugend des Herzens diu staete, eine Eigen- 
schaft, die für muot, wo er mit her^^e gleichbedeutend steht, 
ebenfalls verlangt und betont wird, was Morungen zu dem Aus- 
spruche veranlaßt: min staeter muot gelichet niht dem winde,^ so 
wird muot, wenn er das jeweilige Verlangen, Begehren, die jeweilige 
Gesinnung bezeichnet, als durchaus wandelbar geschildert. Dem: 
frouwe, Ä( was sin muot bei Reinmar* entspricht Walthers: 
T^ehani bestuonts ein ander muot} Er ist meist von kurzer Dauer: 
küme ünes tages lanc bei Walt her;* hat vil wandeis bei Hart- 
man,* und wird dementsprechend von Walt her im Kleide der 
Elster geschildert: er ist vich ge:(ieret} Sein Idealzustand wäre 
wohl der, den in bewußter Übertreibung B. von Hör heim be- 
schreibt: Stare unde snel, bei diu riebe unde fri} So kann Johans- 
dorf smgen: da gehoeret manic stunde :(uo, t da:^^ sieh gesamene ir 
:(weier muot;^ des mamtes muot sol veste wesen als ein stein, hören 
wir bei Walther;* umgekehrt wird er in starker Personifikation 
in einem namenlosen Spruche als unerwachsen geschildert; er ist 
klein als ein kint, trägt noch nicht das Zeichen der Männlichkeit, 
den Bart, er ist ein barteldser muot}^ Nach Hohenvels :(tmt allen 
guoten Hüten tugenthafter höher muot; er läßt ihn im Bilde des Vor- 
nehmen erscheinen, der reich an Dienerschaft ist und glückspendend 
einhergeht: saeldebemder höher tnuot hat vil reine:(^ ingesinde}^ Fast 
modern mutet es uns an, wenn Walther der ehedem so stolzen 
höfischen Gesinnung, dem Ausdruck der Wohlanständigkeit, der 
Ehre über alles ging und die nun leider einer Gesinnung weichen 
muß, die nur auf rein äußerliche Güter erpicht ist, zuruft: ganc 
sldfen, hövescher muot.^* 

Eine Aufzälilung der in unserm Material nur dem muote zu- 
kommenden Attribute mag zum Schlüsse hier folgen. Wir lesen 
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Das zu muot gehörige KoUektivum gemüete findet sich in 
iinserm Material zweimal in naher Beziehung zu her:(^ß, und zwar 
beide Male damit wechselnd. Sevelingcn läßt einen Ritter der 
schönen Herrin von sich selbst bekennen : im irüret sin herT^e . . 
nu hoehe im sin gemüete,^^ und W. von Klingen fordert Frau 
Minne auf, der spröden Liebsten gleiche Schmerzen wie ihm selber 
zu schaffen : du solt ir gemüete siren, sam du hast getan da:^ her:(e min^^ 

Analog den bei her:^e bekannten Wendungen finden wir bei 
Eist: dne in sin gemüete erweln,^^ bei Husen: eine in sin gemüete 
nenien}^ Räumliche Vorstellung herrscht auch, wenn daT^gemiUte 
bei Hohenvels unter dem bekannten Bilde des Angers erscheint, 
aus dem die Sorgen ausgejätet werden: ich wil mm gemüete 
erjettcn, da:^^ niht sorgen drinne si}^ 

Wir finden die Wendungen: das^ gemüete hoehen,^^ von leide 
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mbinden,^ troesten* streng tiuingm,^ erkenrnriy^ Id^en an etwas;* 
einem da:i^ gemüete hoehen,'' riehen,^ ringen.^ Bekunden die Vögel 
durch Sang ihre frohe Stimmung, so kann A. von Raprehts- 
wilc der vrien nahtegal seinen Heilwunsch entbieten: ienttr nvue:^^ 
st saelic sin, diu da 7^10 dien vogelUn seiT^et min gemüete.^^ Das 
gcmitclc wird selbst einem Vogel verglichen: länt dem gemneU 
\ gevider :!^ersiuingen, singt B. von Hohenvels.*^ Analog den 
Wendungen bei her:(^^ finden wir: rfo^ gemüete stäi höhe,^* vroit 
sich,^^ sent sich,^^ stii also, da^ . .;^* man kann das^ gemüete mder 
unde h6 tragen.^^ Eigentümlich ist die Wendung: in dn gemüete 
swern bei Rugge: min lip (sagt eine Frau) in ein gemüete sweri, 
Sit er s6 ringet, das^ ich in behüete, da:^ er ist fröiden unbebert.^'' 
Ein Namenloses Lied nennt den künic Otacher üt^ Bthem lant 
einen Ibwen an getnüete.^^ 

Drückt gemüete die Gesamtstimmung des menschlichen Innern 
aus, so wird durch höh gemüete die erhöhte Stimmung, die in 
Freudigkeit, in Stolz besteht und die Rein mar singen läßt: 
in bin niht an disen tac so her bekamen, nüm si gewesen bi 
underwÜent hochgetnüete,^^ umgekehrt durch ungemüete deren Gegen- 
teil ausgedrückt. So ist von hdhgemüete hän,^^ tragen ;^^ er- 
hennen;^^ (änem) geben;^^ senden;^ in ein höhgemüete stigen^^ die 
Rede; swer dd rösen ie gebrach, der mac wol in hdhgemüele lösen, 
lesen wir beim Graven von Toggenburc.** Gotfrid von 
Nifen braucht die Wendung: an höchgemüete wunt wesenV Das 
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Fehlen der freudigen Srimmung drückt sich aus in Wendungen 
wie: dm höhgemuttt sin,^ vam^ oder es wird durch ungemäete 
ausgedrückt: (einem) ungemüete geben,^ wenden,^ lä:(en^ So wont 
einem tmgemüele bi,^ oder man kann vrt vor ungemüete sein.^ Wie 
von mannes her^^e und mannes mtwl ist von mxinnes ungemüete die 
Rede: wer der reiner wibe lire machet mannes ungemüete wtt, singt 
Walther von Klingen.* Dem saeldebemden muoi analog spricht 
Walther von wünnebemdem hdhgemüete.^ 

Sowohl mit her:(e wie mit muot zusammen erscheint einige 
Male in unserm Material der wille genannt. IVille ist gleichsam 
der zur Tat drängende muot. Die Wendung willeclichen muot hän 
bei Walt her bedeutet «willig sein.»*® So übersetzen wir den muot 
sagen bei Hartman mit «das Verlangen kund tun,»'* saget mir der 
manne muot bei Walt her mit «das Verlangen der Männer», oder 
wie Wilmanns vorschlägt: « was die Männer von uns wollen ;» ** 
ebenso bei H. von S wanegou : e:(^ ist ein reht, da:;^ ich lä^^e den muot, 
der mir üf mimte iewas rkhe unde guot «das innere Verlangen;»'* 
bei Walt her: sich mit sin selbes muotes swachen «mit eignem 
Willen sich schaden.»" — Identisch mit muot und tautologisch mit 
her:(e verbunden finden wir wille bei Rein mar: ouch stdt min 
herT^e und min wille also: ich minne ein wip, da meine ich hin,^^ 
und ebenso bei Hartman: sich tnac min lip von der guoten wol 
scheiden: min her:(e min wille muo:i^ bl ir beliben.^^ 
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In deutlichem Gegensatz zu herTit und Up erscheint der wille 
in einem Lied des Königs Wenzel: tue stunt min wille wider ir 
(der Geliebten) hinsehe sich entwarf, wan das;^ sich in min her^^e Ute 
mit ganT^ef liebe da:(^ vil minnecliche wlp, min wille was den ougen 
und dem her:(^en leit, detn Übe :(orn, da3(^ ich sd trüten wehsei meit} 
Einmal wird wille neben A^rj^rtind nuiot genannt. Walt her spricht 
von den Augen des Herzens, wovon im letzten Abschnitt zu reden 
sein wird,* und braucht dabei in durchaus synonymem Sinne her^^e, 
wille und al der tmiot, um die Totalität des Herzens zu bezeichnen.* 
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herze sin. 

Bezeichnet muot die Gesamtstimmung des Herzens nach der 
Richtung des Fühlens, Denkens, Begehrens, so bezeichnet sin die 
« freie Selbsttätigkeit des Geistes vorzugsweise in Bezug auf das 
Vermögen des Denkens und Erkcnnens, also den Verstand und 
dann in Bezug auf das Gefühl die Neigung, die Gesinnung.» 
So erscheint der sin zugleich als Funktion des Herzens in der 
Wendung, die wir bei W. von Kunzich lesen: doch s6 ratet nur 
mtns herT^en sin, da:(^ ich an ir statte sO In Übereinstimmung damit 
redet Reinmar von einem sinnigen herT^en,^ von Menschen, die 
des herT^m sinnic sind,' und beide Male werden wir mit c ver- 
ständig » übersetzen. Wo her:(^e und sin gleichwertig neben einander 
gestellt werden, geht sin auf die Verstandestätigkeit, her:(e auf 
die Gefühlstätigkeit. So bei Vrouwenlop: set:(t üf, her Sin, ir 
mit e:(^ (da^^ lop) also brinnen, da:i^ eTi ÜT^en innen und allent- 
halben lötic st. hcTT^Cy ginc T^en sinnen und rät :(u disem lobe also, 
da:(^ mir der rät gevalle.^ So auch in der Verbindung her:(e 
und sin(ne), die wir daher wohl am besten mit «Fühlen und 
Denken» wiedergeben. So wird in einem Namenlosen Lied 
die Geliebte in her^^en und auch in sinne getragen;* Husen be- 
richtet, daß sin her^^e und al die sinne von früher Kindheit an der 
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Geliebten gehörten ; * ljer:(^ tindc sinne gab ich ir t^c diensie hin . . 
hören wir beim Künic Wenzel;* diu tnac mir fröuwen her:(e 
und sinne bei H. von Swanegou;* saelic si min liebiu frouwe, 
diu mir fröit da:i^ her:(e mit den sinnen beim Misse naere;* heri^ 
unde sin hat si mir hin mit ir schoener T^uht benotnen bei Roten- 
burc.'^ Die Frau, hören wir bei Rubin, gibt dem scheidenden 
Liebhaber Jäj her:(^e und al den sin :^e stiure üf sine vart.^ Liningen 
nennt die Minne sl6:(^ unde bant stns herT^en und der sinne; er meint: 
got hat si (die Liebste) so gebildet, das^ min her^^e niht enkan noch 
al min sin erdenken, wie si schoener künde sin.'' Eist braucht die 
Wendung: da:(^ her:(e und al die sinne h6 tragen;^ Sevelingen: 
dar an wil ich kiren min her:(^e und allen den sin,^ und Rein mar 
mahnt: 7ie rehter mäT^e sei ein man beidiu das^ her:(e und al den sin 
:(e statte wenden}^ 

Die Verbindung von her:(e, muot und simte bei Rugge: mir hat 
verraten da:^ her^^e den lip. des was ie fliT^ic der muot und die sinne, 
da3^ si mich bäten :(e verre umb ein wtp, diu mir nu T^eiget das^ leit 
für ir mimic,^^ stellt muot und sinne als gleichwertig und als Diener 
des Herzens dar, in dem sie beide weilen. Daj her:;^e als Wohnung 
des Sinnes erwähnt Walt her. Die Minne entführt den sin aus 
seinem Herzen und wohnt an dessen Stelle. Den sin aber sendet 
Frau Minne zur Liebsten: vil minneclichiu Minne, ich hdn von dir 
verloren minen sin, du wilt gewalteclichen gän in minem herT^en ü:f 
um in, wie künde ich äne sin genesen ? du wonest an siner stat, ddr 
inne solte wesen: du sendest in du weist wol war.^* In gleicher 
Vorstellung kann Rein mar fragen: war sint komen die sinne min? ^^ 
und Walt her an anderer Stelle zu dem Bekenntnis kommen: 
min schin ist hie noch: so ist ir da:i^ her:(e min bi, da:^ man mich 
ofte sinnelöseti hdt.^^ Nur ist zu beachten, daß in den beiden 
zuerst genannten Stellen die Scheidung von her:ie und sin betont 
wird, in der letzten aber her:^e und sin vereint bei der Geliebten 

»F.H. 50, 12. «E. 38,6. 
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fern von dem Übe weilen. Walt her bricht in den Ruf aus: hei 
solten si T^esamene komm, min lip, min her:(e, ir heider sinne l^ wozu 
Wilmanns bemerkt: «Auffallend ist der Zusatz ir beider sinne, 
da in dem vorhergehenden Verse nur dem Herzen der Sinn bei- 
gelegt ist.»* Mir scheint, daß Walt her beide Male sin in anderer 
Bedeutung braucht. Einmal bedeutet ihm sin den Verstandesinhalt 
des Herzens, der ihn, bei der Geliebten weilend, als sinnelösen 
zurückläßt; dann aber braucht er sin gleichbedeutend mit muoU 
Der Wunsch, daß lip und herT^e^ ir beider sinne zusammenkommen 
sollten, würde dann heißen : möchten sich doch mein lip und mein 
her:^e in ihrem Verlangen, ihrer beiderseitigen Gefühlsrichtung be- 
gegnen, d. h. ich mit der Geliebten ganz vereinigt sein. 

Muot und sin können auch sonst s3monym stehen. So hören 
wir bei Penis, daß die Nähe der Liebsten ihm Trost und zugleich 
Tod bringt: so ich bi ir bin, des iroestet sich min sin und warne 
des, da:(^ mir vil wol gelinge . . . so ich bi ir bin, min sorge ist deste 
vicre, als der sich nälje biutet :(iio der gluot: der brennet sich von 
rehte harte sirc: ir grd:(iu güele mir da:^^ selbe tuot. so ich bi ir bin, 
da:^ toetet mir den muot . . ;^ Wintersteten versichert: ich bin:^^ 
der iu da dienen wil in muote und in dem sinne,^ und Walt her 
singt: ich hdn den muot und die sinne gewendet an die reinen.^ 
Auch: lä rehtcn si?i den boesen muot von dir vertriben^ bei dem 
gleichen Dichter scheint nicht anders zu verstehen ; beide, sin wie 
muot, bezeichnen die Gesinnung des Herzens, während an einer 
andern Stelle bei Walt her muot die Beschaffenheit, eine Eigenschaft 
des Sinnes bezeichnet: den sin gehoftes muotes wennenJ Oder aber die 
Empfindung, will mir scheinen, wird zu der Verstandestätigkeit in 
Gegensatz gebracht. So bei Rugge: dö rieten mine sinne dc^ des 
ich enkeinen tröst mir kan gegeben, da:(^ ich die sorge gar verbaere 
und iemer hohes muotes waere;^ oder beim Tanhuser: si was s6 
hohes muotes, da:^ ich verga:^ der sinne,^ Oder da, wo muot ganz 
gleichwertig für hevT^e steht und die sinne Fühlen und Denken des 
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Herzens, also das ausmachen, was sonst mit muvi und sin oder 
muot und sinne bezeichnet wird; so in einem Namenlosen Liede: 
du wonest mir in dem muote , . . du :(ierest mine sinne ;^ oder bei 
Husen: da:^ ich in iemer in dem muote wurde holt, die dar die 
sinne gewendet hänt, da:(_ si der guoten entpfrbmden wellent staete minne} 

Wie muot hier für herT^e steht, so kann der sin ebenfalls für 
hcr:(e genannt werden. Die Stelle Reinmars ist bereits erwähnt 
worden:' wan si mir wonet in minem sinne und ich die lieben äne 
mä:(e minne näher dan in dem herT^en min;* es scheint die Absicht 
vorzuliegen, den Wohnort der Geliebten aus der materiellen Sphäre 
in die geistige zu verlegen, besonders da ja des her:(^en ausdrück- 
lich vergleichende Erwähnung geschieht. Auch bei Morungen, 
der die Angebetete andernorts im Herzen wohnen läßt, lesen wir: 
herT^eliebe wont in minem sinne} Wir finden also auch hier den 
Inhalt für das Ganze gesetzt; körperliche und räumliche Vor- 
stellungen gewinnen für eine ursprünglich nur geistige Funktion 
Platz. In genauer Entsprechung zu der Vorstellung, die das Herz als 
sichern, verschlossenen Ort auffaßt, finden wir bei Vrouwenlop: 
kam mir ie wip s6 hlre in miner sinne vesten?^ 

Wo lip und sin, lip und sinne in formelhafter Verbindung 
erscheinen, ist diese durchaus der früher besprochenen von her:(e 
und lip gleichwertig;' der Mensch in seiner Totalität wird damit 
ausgedrückt. So wenn Eist fragt: w/fl;^ bedorfte des ein wip, da:^ 
ich so gar dur si den lip v erlös und al die sinne ?^ wenn Guoten- 
burc seinen Willen kund tut: deich niemer mi die sinne noch minen 
lip bekire an dekein ander wip;^ wenn Penis bekennt: lip unde 
sinne die gap ich für eigen ir üf genäde: der hat si gewaJt;^^ wenn 
Nithart erzählt: einiu sprach: triiren leit und ungemach hat mir 
verderbet lip und dl die sinne, da ist niht vreuden inne;^^ oder wenn 
Hctzboit von Wizcnsc die Schönheit der Angebeteten rühmt 
und zu dem Ergebnis kommt: der ich mü:(^ iemer vil tougen den 
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lip und die sinne an ir gndde hevele} Es ist nur eine Verstärkung 
des gleichen Ausdruckes, wenn Hartman eine Frau sagen läßt: 
wand ich wägen wil durch in den 11p, die tre und al den sin^ 

Dem gegenüber kann aber auch der Gegensatz zwischen lip 
und sin betont werden. Li diesem Falle steht sin bezw. sinne für 
den Gesamtinhalt des Geistigen im Gegensatz zu dem Körper- 
lichen, für den Verstand, das Denken, die Gedanken. So lesen wir 
bei Eist: das;^ ist si gar^ der ich den lip hän gegeben für eigen, si 
roubet mich der sinne nAn,^ und bei Walther in ganz ähnlicher 
Vorstellung: min lip ist hie, s6 wont bi ir min sin: der wil von ir 
niht, dist ein ende, nü wolt ich, er iaete ir guote war und min dar 
umbe niht vergae:(^e. wa:( hilf et, tuen ich dougen :(uo ? s6 sehent si durch 
min herT^e dar.* Wilmanns meint, daß der Dichter hier auf Kosten 
der sinnlichen Anschaulichkeit mit spitzfindigen Gedanken spiele, 
«denn wenn er, wie er vorher annimmt, von der Geliebten ge- 
trennt ist, so kann er sie mit offnen Augen ebenso wenig sehen 
als mit geschlossenen.»^ In der Tat befremdet die Wendung: 
u/a:^ hilf et, tuon ich dougen :(uo? weil dabei der Gedanke auftaucht: 
warum soll er die Augen zutun, wenn sie nicht da ist? Trotzdem 
scheint die Erklärung Burdachs das Richtige zu treffen. Der 
Dichter glaubt die Geliebte vor sich zu sehen, weil seine Gedanken 
bei ihr weilen und ihm ihr Bild greifbar vor Augen stellen. Dieser 
Eindruck ist so lebhaft, daß er sich dadurch glaubt ihm entziehen 
zu können, daß er die leiblichen Augen schließt. Aber sofort muß 
er die Nutzlosigkeit seines Tuns erkennen; denn auch mit ge- 
schlossenen Augen sieht er sie, mit den Augen des Herzens, von 
denen im nächsten Abschnitt zu reden sein wird.* 

Es erübrigt, eine Zusammenstellung zu geben über das sonstige 
Vorkommen der Worte sin, sinne in unserm Material, wobei die 
Analogie mit her:(e jedesmal beachtet werden soll.' 

» B. XCIII, IG. 
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Sin, sinne hän. Ein man, der sinne hat, ist ein verstandiger 
Mensch;^ so kann Rein mar, um die Beständigkeit seiner Liebe 
zu beweisen, ausrufen: het ich tüsent manne sin, da:^ waere wol, 
da:( ich si behielte, der ich dienen soll* bei Walther lesen wir: 
hete ich wtsheit unde sin, s6 taete ich gerne wol;^ er rühmt an anderer 
Stelle von den Tieren im Gegensatz zu den Menschen: si habent 
einen sin «in einer Beziehung sind sie verständig»;^ in Anlehnung 
daran finden wir bei W. von Metze: solde ich wünschen, söwold 
ich den vogelen wünschen dcu(j da:i^ si heten einen sin under in;^ bei 
Wintersteten hören wir: hete ich sinne, s6 swig ich;^ Reinmar 
singt : gelaube er mir, das^ «5; s6 lihte mht ergät, wil er die, diu sinne 
und ire hat, von den beiden also lihte vertriben,'' 

Bei Rugge lesen wir: ^ ist ein spaeher wibes sin, diu sich vor 
valsche hat behuoi.^ F. von Sunburc spricht von wisem sinne: 
und haete ich hübeschen habedanc, ich haete ouch wisen sin.^ Im 
Gegensatz dazu hören wir von swachen sinnen bei Reinmar: ich 
enwände niht deis ieman fragen solde, em pflaege swacher sinne ;^^ 
von tiren sinnen bei Rugge: tören sinne hän ich vil, daa^ ich des 
wibes minne ger, diu mich :(e friunde niene wil}^ Ähnlich bei 
Reinmar: wie mac mir iemer iht s6 liep gesln, dem ich s6 lange 
unmaere bin? lid ich die liebe mit dem willen min, son hän ich niht 
7^e guoten sin.^* Von guoten sinnen ist auch sonst die Rede: armen 
man mit guoten sinnen sol man für den riehen minnen, ob er tren 
niht engert, rät Walther ;^' er nennt sich selbst aller guoten sinne 
ein rint;^* mich bedunket, din muot tobe sire nach der minne. dun 
hast niht guoter sinne, so schilt bei dem von Scharpfenberc eine 
Mutter die Tochter, deren Sinn nach fröhlichem Tanz auf dem 
lenzgrünen Anger steht." Kranker sin: hl iesch an mi td löse 
minne, dat quam von sinen kranken sinne, wan et ime sin tun^heit 
riet, berichtet eine Frau bei Veldegge;^' ich ha^e an wiben 

* R. 150, 10: ei wirf ein man, der • B. LXU, 28. 
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kranken sin, die muwe:(^ :(in nement für altes^ golt, erklärt der selbe 
Dichter;* Walt her belehrt uns: dich (got) heilet vater maneger 
vil: swer min T^e bnwder niht emvil, der spricht diu starken wort 
üt;^ krankem sinne,^ und an anderer Stelle ruft er den heiligen 
Geist an : vil süeT^e watre minne, berihte kranke sirme} Sin höher 
sin ist worden kranc, klagt der Truhsaczc von S. Gallen in 
seinem Nachruf auf Walther.* 

Der sin ist ein Geschenk Gottes. Der Truhsaeze von 
S. Gallen versichert: er (got) gü uns hoeren unde sehen, er ^ uns 
sin , .,^ W alt her : er git dem einen sin, dem andern den gewin,^ und 
an anderer Stelle : dem einen git er schoenen sin, «gute Geistesgaben ».^ 

Schoenen sin nennt auch Rein mar: si (die Leute) wundert, 
wer mir schoenen sin und da:(^ hohgemuete gebe, das^ . . .* und Hart- 
man: diu (Frau) hat sich durch ir schoenen sin gesellet saelecUche.^ 

Uolrich von Liehtenstein singt: liebe, minne . . die kan 
ich in minem sinne niht gemachen wol :(uo :(wän, « sie bedeuten mir 
das Gleiche.*® Boppe redet von einem, der waere in sinnen wol 
bereit :(e doenen singen alle stampenlen,^^ 

Mit sinne bedeutet «auf verständige Weise, mit Überlegung;» 
mit allen minen sinnen «nach bestem Vermögen.» So lesen wir bei 
Hartman : sit sinne machent saeldehaften man und unsin staete saelde 
nie gewan, ob ich mit sinnen niht gedienen kan, da bin ich altersäne 
schuldec an;^^ bei Walt her: der (der Freuden) ich vil wol mit 
sinnen getriuwe ein teil gewinnen ;^^ bei Vrouwenlop: mit sinne 
brich in wihe Spruche , . . 7;u sanges sinne ebene sich;^^ bei Hadloub : 
las sin (die Geliebte den Brief) nüt sinne . .;** in einem Namen- 
losen Lied: nahtegal, sing einen dön mit sinne miner hohgemuoten 
küniginne.^^ K. von Würzebure zürnt dem, der mit sinne valsch 
kan üeben als ein dieplich nächgebür}'' 
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Mit allen sinnen : si *^ebe mir ein geleile für ktwiber und für herT^e- 
lüt, doT^ ich ir ire breite . . . niit allen tninen sinnen, singt Guoten- 
burc;* si:^ (dein Kummer) von liebes mannes schult, daTi ^^^ ^l 
edlen dinen sinnen tougen, ist der Rat für ein Mädchen bei Nithart;* 
leg üf die wäge ein rehte:;^ 16t und wig et dar mit allen dinen sinnen, 
belehrt Walther;* Rugge braucht die Wendung: mit allen sinen 
sinnen das^ beste tuon} 

Wir finden analog den Verbindungen bei herj^e die Wendung 
ünetn den sin, die sinne nemen, benemen. Bei Spervogel: s6 wl dir 
armüete! du benimest dem man beidiu wit^^e und ouch den sin . .;^ 
bei Johansdorf: Minne, du hast mir gar den sin benomen;^ bei 
Guotenburc: diu guote, diu mir hat benomen minen sin;'' bei 
Kugge: da:(^ tuot diu minne: diu nimt mir die sinne ;^ bei Husen: 
wa:( mac da^^ sin, da:^^ diu werlt hei^^et minne . . . unde q; mir nimet 
s6 vil miner sinne? ^ bei Morungen: swenne ir (der Geliebten) 
schoene mir nimt so gar minen sin;^^ beim Schenken von Lim- 
purc: da:(^ (Liebeskummer) nimt mir die sinne,^^ 

Walt her klagt: vil minneclichiu Minne, ich hdn von dir verloren 
minen sin;^^ Guotenburc berichtet von Alexander: in einem 
wilden walde er sach sins herT^en küniginne: er hete sine sinne vil 
nach verlorn}^ 

Wie des her^^en, so kann man eitun der sinne (be)rouben. Eine 
hiehcrgehörigc Stelle bei Eist ist bereits genannt.** Wir lesen weiter 
bei Nithart: si, käneginne, wie mangen du beroubest siner sinne ;^^ 
bei Guotenburc: der ougen blicke mich vil dicke miner sinne roubent, 
die fürhte ich als den doner slac;^^ bei Rein mar: üs^er hüse und 
wider dar in bin ich beroubet alles des ich hdn, frbide und al der 
sinne min . .^^ 

Die selbe Bedeutung hat die Wendung: einen ü:^ dem sinne 
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bringen, Al:^e höhe mimte . . . brählen mich al ü:i^ dem sinne, lesen wir 
bei Veldegge;^ do nach ir ougen schin brdhte alse verre öjj; dem sinne 
min, bei B. von Horheim.* 

Wir finden ferner: miner sinne ich halber dd vergaß, dö ich 
urloup (von der Geliebten) nam bei Roten burc;' wan ich sinnes 
niene bi mir hdn bei Guotenburc;* einer ist sinne vri beim 
Kanzeler;* ivirdet sinne und witT^e bar beim Meister Teschler.* 

Um den selben Zustand auszudrücken, braucht Morungendie 
Wendung: wan daa^ mich ir süe:(en minne bant an dien sinnen hat 
enblani,'' Walther: ich wart an allen minen sinnen blint.^ 

In solcher Lage ist einer dne sin, äne sinne: von der (der 
Geliebten) ich bin dicke äne sin, lesen wir bei Husen;® Johans- 
dorf läßt die Erzürnte dem Ritter zurufen: ir sint dne sinne, das;^ 
ir bringent mich in seihen :(om;^^ Husen bekennt an anderer Stelle, 
wie töricht es war, so hoher Minne zu pflegen: ich tet e:(^ äne 
sinne;^^ Walther fragt Frau Minne, die ihn des sinnes beraubt 
hat: wie künde ich äne sin genesen ?^^ und in bescheidener Weise 
erklärt in einem Zwiegespräch, das er beide Liebenden fuhren 
läßt, die um ihrer Schönheit willen gepriesene Frau: schoener lip 
entouc niht äne sinM 

Owi miner gar virlornen järe, diu mir in der weite sint erstorben I 
ir velschiu minne stuont mir ie :(e väre, des ich nach der sinne was 
verdorben, klagt ein namenloser Sänger.^* 

Ich hän einen sin, « ich bin gesonnen » ; die Gesinnung, Neigung, 
die Absicht, Meinung wird ausgedrückt. So bei Reinmar: ich 
hän iemer einen sin, eme wirt mir niemer liep, dem ich unmaere bin.^^ 
Ähnlich Hartman: :(e frouwen habe ich einen sin: als si mir sint, 
als bin ich in.^^ Rugge beteuert: si vindet mich an einem sinne, der 
ist iemer staete.^'' 
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Snem einen sin geben, verlthen. Die Zurückhaltung der Geliebten 
git mir senelkhen sin, klagt Walther;^Eist wünscht: der al die weit 
geschaffen hat, der gebe der lieben noch die sinne, deich si mit armen 
umbevä;* Husen preist die Güte Gottes, da:(_ er mir ie verlieh die 
sinne, das^ ich si nam in n^n gemüete} Nu tvise mich got an den 
sin, dach noch getuo da:i^ ir behage, bittet B. von Hör heim.* 

Mit wipltchen sinnen bedeutet « mit der dem Weibe ziemenden 
Sinnesart»; so bei Hartman: dö ich die werden von trste erkande 
in sütTier :(ühte mit wlplkhen sinnen.^ Von kindes sinnen vri wesen 
lesen wir bei Walther.® 

Bei Hadloub findet sich: ich kum in dem sinne selten nicht 
vür si (die Geliebte), da:^ ich ir fri müg sanfte sinP 

Dem Sinnesinhalt wird eine bestimmte Richtung gegeben, 
und wir lesen wiederum Wendungen, die uns bei her^^e begegnet 
sind : den sin verldn an,^ den sin, die sinne wenden, bewenden (an, 
von) ;^ den sin kiren an;^^ die sinne behalten an;^^ die sinne verleiten 
d/,^* den sin verkiren,^ 

In genauer oder doch gleichwertiger Entsprechung zu her:(^e 
lesen wir: frouwe Mimte, frbit ouch mir die sinne bei Walther;" 
hie vor gap minne fröide gewinne dem mannes sinne dur das^ j&r 
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bei Winter Steten;^ din lop (Maria) gti höhe sinne beim Meister 
Sigeher;" du (geselle) leerest mtne sinne in einem Namenlosen 
Lied;' vrie liebe, gar v erhöht, diu erflouget uns die sinne beim 
Burcgraven von Lüenz;* vil liebiu frouwe min, nu troestet mir 
die sinne bei Wintersteten;* frön Krist vater und sun, din geist 
herihte mine sinne bei Walther;* nrnoter, ir büetet imver sinne: erst 
ein knappe s6 gemuot, er pfliget niht staeter minne bei Nithart;^ doj 
(Liebespein) ersuochet mir die sinne bei Penis;® sus hat mir diu 
minne die sinne betrüebel bei K. von Würzeburc;® diu (die Ge- 
liebte) äne ir wi:(p^en twinget mir die sinne gar bei Rotenburc;^® 
Minne, hilf und twinc der reinen sinne, das^ si mich als ich st minne; 
twing ir sinne, da:(^ si meine mich beim Schenken von Landegge;" 
nu wildu (frouwe) mine sinne mit dime gewalte slies^en in einem 
Namenlosen Lied.^* Wir hören bei Walther: hüeient iuwer 
dren . . . länt ir boesiu wort dar in, das^ guniret iu den sin.^^ Der 
Schuolmeister von Ezzclingcn identifiziert sinne und gedanc: 
trüt, du kuppelst alle mtne sinne: liep, nust dir doch bendic aller min 
gedanc .^^ 

Die sinne stigent höher danne der sunnen schin;^^ sie flörierent 
nach Jisus;^^ sie hbveschent ;^'' sie rätent (mir);^^ des (meines Herze- 
leides) helfent al die sinne jehen;^^ sie wellent niht von ir (der 
GeUebten).«o 

Ob sin sin durchsumte da:(^ nie sin dursan;^^ der sin triuget 
mich,** verliuset mich ;*^ der sin troestet sich;*^ der sin stecket in der 
Sünden lime}^ 



» B. XXXVIII, 408. 
« B. LXIII, 40. 
»N. 5, II. 
*B. XXXIV, 183. 
»B. XXXVIII, 251. 

• W. 26, 9; vgl. auch 76, 23. 
' B. XXV, 8. 

" F. 8s, 25. 

• B. LXIX, 58. 
'• B. XLIII, 1 56. 

»» B. LXXII, 28. 88. 
" B. XCVIII, 220. 
» W. 87, 28. 



" B. LXXIII, 28. Vgl. Abschn. V. 
«W. 118,28. 
" B. XCVIII, 728. 
" W. 62, 21. 

"B. XXXIII, 73. Ru. 109, II. 
S. 13, 25. W. 31, 4. 
"R. 188,8. 
•»F. 81, 21. 
«« B. LXX, 2. 
«« W. 14, 16. 
«H. 213, 5. 
«♦ F. 82, 9. 
«* Kol. 121,4. 
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Der sin wird angeredet bei Vrouwenlop: set:(t üf, her Sin, 
ir suli Äf (^Jfljf lop) also brinnm, da:( äj ü:(en innen und allenihalben 
lötic si,^ F. vonSunburc apostrophiert mit bezeichnendem Dimi- 
nutiv den Menschengeist im Gegensatz zu dem höchsten göttlichen 
sinne: f/;j allem sinne ein sinnelin^ kansiu dich baT^ ver sinnen, denk 
an den sin, der höhe swebet ob aller sinne krefte} 



*B. LXXIX, isi. 
« B. LXII, 37. 



V. 



herze gedanc. 



Eist ist der erste, der die Gedanken in ausgesprochene Be- 
ziehung zum Herzen bringt. Das Herz schwingt sich empor, es 
verlangt zur Geliebten. Die blühenden Rosen haben die Erinnerung 
wachgerufen: die manent mich der gedanke vil, die ich hin T^einer 
frauwen h&n} Gedanc steht hier in der Bedeutung « Liebes- 
gedanke», und diese liegt bei fast allen Stellen unseres Materials 
vor. Nur in wenigen Ausnahmen bezeichnet gedanc die verstandes- 
mäßige Geistestätigkeit schlechthin ; dann trifft gedanc mit sin, sinne 
zusammen, wie es auch äußerlich hervortritt in der bereits ange- 
zogenen Stelle des Schuolmeisters von Ezzelingen.' In dieser 
Bedeutung lesen wir gedanc bei Sevelingen: du habest im elliu 
andriu wip benomen u:( sinem muote, daa^ er gedanke niene hät;^ bei 
Walt her: ich mac der guoten niht verge:(j(m noch ensol, diu mirsö vil 
gedanke nimet;^ ganz deutlich bei Roten burc : jd nam mir ein minnec- 
liche:(^ lachen alle die gedanke min: also kan si t6ren machen;^ ferner 
bei B. von Hör heim: die merkaere habent mengen gedanc;^ beim 
Meister Teschler: als mir in die gedanke kumet, wa^ ich ir liebe 
schaden habe;'' beiVrouwenlop: min blödekeit wart küne gedanke, 
der ich vil verschriet;^ bei Rugge: üf be^^^er Idn (als auf irdischen 
Besitz) stlt aller min gedanc.^ Walt her braucht einmal gedanc 

* E. u, 9- 

« B. LXXIII, 29. Vergl. Abschnitt IV. 
'S. II, 19. Doch vergl. Bcitr. II 418. 

* W. 64, 23. 

» B. XLIII, 79. 
•B. H. 113, 27. 
'B. LX, 12. 

• B. LXXIX, 219. 

• Ru. 102, 26. 

II 
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gleichbedeutend mit muot: ies^e hin ich dm gedanc: wa3^ hilf et 
d(U^? der muot ist kume eines iages lanc.^ Sonst sind es, wie 
erwähnt, Liebesgedanken, von denen in unserem Material die 
Rede ist." 

Bei Eist finden wir zuerst die Auffassung, daß die Gedanken 
frei sind, und er erklärt, wie er das verstanden wissen will: 
gtdanke die sint ledic frt, das^s in der werlte nieman kan erwenden: 
da ist ouch dicke senen bt, diech von dem heri^en ofte unsanfte sende} 
Sie wohnen im Herzen, aber sie lassen sich in ihrer Freiheit nicht 
behindern. Hohenvels bestätigt es in fast gleichen Worten: nu 
sint doch gedanke vrl, dc^^ die nieman überwindet} Ihre Freiheit 
benutzen sie, um bei der Liebsten zu weilen: an dir (frouwe) 
stlt aller min gedanc, lesen wir bei Eist;* diu da:(^ was^T^er in 
krüegen von dem brurmen trat: nach der siit der min gedanc, bei 
Nifen.* Die Herrin weiß sie nach dem Schuolmeister von 
Ezzelingen «festzubinden»: liep, nust dir doch bendic aller min 
gedanc} Der fernweilende Ritter vertreibt sich mit ihnen die Zeit, 
wie wir durch Husen erfahren,® und es kürzt ihm die weite 
Reise, wenn er der daheim Zurückgebliebenen in Gedanken seine 
Sehnsucht klagen darf.* So fügen die Gedanken ihrem Besitzer 
Lust und Leid zu. Seht, da verderbet mich diu Minne, klagt der 

»W. 114,3. 

* Burdach weist daraufhin, daß Gedanke lange die mhd. Bedeutung för 
Liebesträumcn behalten hat und erst in neuester Zeit ausschließlich von der 
Tätigkeit des Verstandes gebraucht wird. Zahlreiche Belege aus der Lit. d. 
XVIII. Jahrh. s. bei Burd. R. W. 146 Anm. Vergl. auch Deutsches Wörterbuch 
IV la 1943. 

* E. 34, 19- 

♦ B. XXXIV, 164. 

•£.36,35. 

• B. XXXVI, 121. 

' B. LXXIII, 29 : «ursprünglich war an ein Band gedacht, der Gedanke aber 
als Falke, Jagdhund, Wild. Den Frauen wird die Kunst des Bändigens zu- 
gesprochen: Stricker, Frauenehre 1525: dabist ein scboemrfrouwenKst^daisi 
dm wilden gedanken ir vrfheit und ir wanken also benemen kunnen.:^ Deutsches 
Wörterbuch IV la 1961. 

^ F. H. 42, 10: mit gedanken ich die xft vertrlbe, als ich beste kan, und lerne 
des ich nie began, trüren unde sorgen pflegen, Vergl. Becker, Germania 28, 282. 

' F. H. 52, 2: ia:( kürzet mir die mllen, swenn ich ir mine swaere so mit 
gedanken klage. 
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Truhsaeze von S.Gallen; ,wie mac tuch verderben das^ nie man 
gesach?^ fragt einer, worauf die bündige Antwort: gedanke vüegent 
wol getnach und ungemachl^ In der Hand der Herrin einzig liegt 
CS, ob die Gedanken fröhlich oder traurig sind, berichtet Seve- 
lingen,* und darum ist es Glück oder wenigstens Trost, die 
Gedanken zu ihr senden zu können.' Auch der Wechsel der 
Jahreszeit, das Nahen des Winters, der ja im allgemeinen der 
Liebe nicht zuträglich ist, ändert nichts daran. Die Geliebte kumet 
nur niemer tac ti;( den gedanken min, versichert Johansdorf;* 
ebenso Rugge: ie noch stit aller min gedanc mit triuwen an ein 
schoenewip} Verschweigt B. von Horheim sein Leid, so gut er 
kann, vor den Menschen, so klagt er es seinen Gedanken, die 
sollen an seiner Sorge teilnehmen;* anders der Schenke von 
Limpurc, der die spröde Königin seines Herzens laut an ihre 
Pflicht ihm gegenüber mahnt: wan ich din noch nie vergas^ mit 
gedanken in dem her:(en min.'' Morungen ist, seit iiim von der 
Herrin Ermutigung zu teil ward, mit den Gedanken immer um 
sie, als ob er fliegen könne;® ein andermal bittet er Frau Minne: 
gib ein teil der lieben miner not. teil ir si s6 mite, das^ si gedanke 
auch machen rdt;^ findet er sie, nach der sin gedanc sire ranc 
unde swanc, singend und tanzend auf der Wiese, da mischt er sich, 
selbst frei von allem Leid, in den Reigen.^* Reinmar liefert 
hier interessante und weitaus die meisten Belege. Treffend weiß 
er den Zustand voll Hoffen und Sehnsucht zu schildern, den 
Liebesgedanken in ihm erzeugen; man weiß nicht, ob er froh ist 

» B. XXX, 36. 

'S. 12, 29: ich trüre mit gedanken: niemen kan erwenden da^, ^ tuo ein 
edeliu frouwe. 

' G. 78, 18: bete ich fimden debdne so guote, da nach kM ich gerne minen 
gedanc, 

* J. 88, 4. 

» Ru. 99, 36. 

' B. H. 115, 17 : und klage e^ den gedanken tnin; die Id^e ich mit unmüei^ic sin, 

' B. XLIV, 38. 

* M. 125, 22: ich vor alse ich fliegen könne mit gedanken iemer umbe sie, 
stt dai mich ir tröst enpfie . . . 

•M. 134, IG. 

'® M. 139, 23 : ndch der min gedanc sire ranc unde swanc, die vant ich ^c Urns^e 
dd si sanc. dne leide ich dö spratic. 
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oder nicht: mir kämet eieswenne ein tac, da^^ ich vor vil gedanken 
niht gestrigen noch gelachen mac. sd waenet maneger, der mich siht, 
da:(^ ich in vil grösser swaere sl mir ist vil lihte ein vrbnde nähe 
bi,^ und an anderer Stelle : ich wei^;^ den wec nu lange woly der von 
der liebe get un^^ an da:(^ leit ; der ander, der mich wisen sol ü:!^ leide 
in liep, der st nur noch unbereit, da7^ mir von gedanken ist also unmä:(en 
wi} Seine Gedanken streiten im Herzen;' nie wart groeT^er un- 
gemach danne ^jf ist der mit gedanken umbe gät, « wenn einer sich 
mit Liebesgedanken trägt;* an anderer Stelle: ich was mines muotes 
ie s6 hir, da:^ ich in gedanken dicke schöne lac.^ In einem längeren 
Liedc beschäftigt er sich mit ihnen. Er erzählt, daß er an dem Tage, 
da er das Kreuz nahm, seine Gedanken gehütet habe, wie es dem 
heiligen Zeichen zukam und wie es sich für einen rechten Pilger 
schickte; er wendete sie Gott zu in der Absicht unwandelbaren 
Dienstes. Nun aber wollen sie plötzlich ihren Willen haben und 
sich, wie ehedem, frei bewegen dürfen. Es ist eine Sorge, die er 
mit andern Menschen teilt. Noch stände alles gut; aber nun 
machen die Gedanken Miene zu rebellieren. Sic helfen nicht Gott in 
dem Grade preisen, wie es dem Dichter nötig und für sein Heil 
ersprießlich scheint; sie wollen wieder in die alten Verhältnisse 
zurück und verlangen, daß sich ihr Herr wie ehedem der Freude 
widme. In seiner Not ruft er die Mutter Gottes zu Hülfe an. 
Übrigens liegt es ihm fern, die Gedanken zu unterdrücken. Im 
Gegenteil, wenn sie ihren Botendienst recht ausführen, die Freunde 
in der Heimat grüßen und dann wiederkommen, um an der heiligen 
Fahrt teilzunehmen, dann sei ihnen alles vergeben, was sie dem 
Dichter bisher angetan haben; aber zweifelnd endet er seine Be- 
trachtung: doch für hte ich ir betrogenheit, daT^ si tnich dicke noch bestand 
Die Stelle ist ausführlich wiedergegeben, weil sie den ganzen 
Anschauungskreis deutlich macht: die Gedanken müssen bewacht 
werden; ihr Gebiet ist nicht Gottesminne, sondern Frauenminne; 



»R. 151, 34. 
«R. 163, 18. 

" R. 165, 38: und strUe mit gedaiiken in dem herben min. 

* R. 174, 25. 
» R. 180, 2. 

• R. 181, 13 ff. Vergl. zu diesem Liede Becker, Germania 28, 27s, wo 
die Abhängigkeit von Husen 47, 9 ff. nachgewiesen wird. 
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sie sind unstät und wollen freie Fahrt haben; sie verstehen es 
schlecht, Gott zu loben, weil sie nur an die Geliebte denken; es 
steht nicht in der Macht dessen, der sie sein nennt, ihnen zu ge- 
bieten; sie lassen sich wohl als Boten brauchen, aber nur nach 
eigner Wahl; kein sicherer Verlaß ist auf sie, und sie tun gern 
das Gegenteil von dem, was ihr Herr wünscht. 

Wie sie den Ritter bedrücken und erfreuen können, macht 
uns Reinmar an zwei andern Stellen deutlich. Sie können so 
trauriger Art sein, daß er ausruft: e:(^ muo:^ mir statte witUer sin: 
so rehte swaer ist min gedanc,^ und umgekehrt, seit eine Frau seine 
Gedanken freudig stimmt, ist er zum Preise des ganzen Ge- 
schlechts bereit.* 

Walt her spricht von Liebesgedanken, die ihn nicht frei 
lassen;' die ihn zerstreut machen;* die ihm in seinem Kummer 
Trost waren;* er spricht von den Gedanken, mit denen ein Lieb 
beim andern weilt,® von deren Freiheit und Ungebundenheit;' und 
schließlich, und das ist das Vornehmste und Schönste, von den 
Gedanken als den Augen des Herzens: weit ir wiT^T^en, wa:(^ 
diu ougen sin, dd mit ich si sihe dur elliu laut? e^^sint diegedanke 
des herj^en min: dd mite sihe ich dur müre und auch dur want.^ 
Mit diesen Worten hat Walthers Kunst der Vorstellung von 
geistigem Schauen vollendeten Ausdruck gegeben. Burdach und 
ebenso Wilmanns haben darauf hingewiesen, daß die Augen des 
Herzens aus der religiösen Literatur stammen.* Gerade hier aber 
zeigt es sich, wie die dichterische Phantasie einer ganzen Epoche 



* R. 189, 4. 

* R. 189, 30: so stn doch g^et elliu w(p, s(t da^ mich dniu tint gedankm 
fröit an numegm stunden, 

' W. 41, 35 : lie:^en mich gedanke fr(, son wiste ich niht umb ungemach. 

* W. 41, 37 : als ich mit gedanken irre vor . . . 

* W. 42, 18 : swer verholne sorge trage, der gedenke an guotiu wtp . . an liebte 
tage. . die gedanke wdren ie min bester tröst. 

* W. 44, 16: so wirt si vil dicke eilende mit gedanken als ich bin, 
' W. 62, 19: joch sint iedoch gedanke frL 

* W. 99, 27 fF. Vgl. ebda 36 : siht si mich in ir gedanken an, so vergiltet si 
mir mine wol. 

* Burd. R. W. 146. Wilm. Leb. III, 200. Vergl. Bock: Wolframs Bilder 
und Wörter S. 35 Anm. 
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mitschaffend tätig war, um durch eine Reihe poetischer An- 
schauungen das Material zusammenzutragen, das dann die geniale 
Kunst des Meisters zu einer einzigen, neuen Vorstellung formte. 

Diese Anschauungen sind im besonderen folgende. Zunächst 
herrschte neben dem wirklichen Schauen durch die leiblichen Augen 
die dichterische Vorstellung von einem Innern, geistigen Schauen. 
Schon Husen berichtet davon; freilich handelt es sich in diesem 
Fall um den unbewußten Zustand des Traums, und er gibt seinen 
leiblichen Augen an diesem schuld. Im Traume sah er sich nächt- 
licherweile mit einer schönen Frau vereint; beim Erwachen ist 
ihm leider die Freude genommen, und so klagt er: io;^ tuont mir 
dougen min, der wolle ich äne sin.^ Aber auch im wachen Zu- 
stande bleibt das mit den Augen erfaßte Bild noch lange Zeit 
innerlich lebendig. Morungen erzählt, daß die Geliebte ihm 
noch heute vor Augen stehe, wie er sie damals sah, als sie in 
lieber Weise zu ihm sprach und er sie anblickte;* wenn er allein 
ist, steht sie ihm vor Augen, so bedunkt ihn, als käme sie durch 
die Wand zu ihm, ihn in seinem Schmerz tröstend, und er ist 
überzeugt, so deutlich ist die Erscheinung, daß, wenn sie nur 
will, sie ihn an ihrer weißen Hand davonführt.* Wolfram sieht 
die Frau seines Herzens in finstrer Nacht, wenn er ferne ist, 
was ihn zu der Frage veranlaßt, ob er denn vom Geschlechte der 
Eulen sei: tvie bin ich sus iuwelnslahtl si siht min her:(e in vinster 
naht* Auch die Gestalt des scheidenden Liebsten bleibt der Frau 
nach wonniger Liebesnacht noch so lebendig vor Augen, daß 
Wolfram sie das wundersame Bild gebrauchen läßt: ich wei:^ vil 
wol, dasi ^^^ ^^^^ ^^^f ^^ ^^^ ^^ mlnen ougen gerne hurge, mähte 
ich in also behaltend 

Ein anderes Moment ist die vorhin erwähnte Freiheit und 



» F. H. 48, 30. 

' M. 132, 31 : sist noch hitäe vor den ougen min, als si was dö, dö si minnec- 
Itche mir :^uo sprach und ich si an sach, 

' M. 138, 27 : swenn ich äne bin, si schint mir vor den ougen. s6 hedunket 
mich, wie si gd dort her x^e mir aldur die müren, ir rede und ir tröst enld^ent mich 
niht trüren, swenn si wil, so Jüeret si mich hinnen mit ir wf^en hont höh Ober 
die ginnen. 

* Wolfr. 5,20. 

» Wolfr. 8,4. 
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Ungebundenheit der Gedanken.^ Auch hier liegt eine Beziehung 
auf das Umherschweifen wirklicher Augen nahe. 

Und endlich, die leiblichen Augen vermitteln naturgemäß den 
heimlichen, vertrauten Verkehr zwischen den Liebenden:* sie tun 
Botendienste.' Nicht nur von der Schönheit der geliebten Person, 
von ihrem Äußern wissen sie zu berichten, sondern auch von 
ihrer Stimmung, der inneren Verfassung; sie reden die Sprache 
des Herzens,* sie blicken ins Herz,* sie sind der Weg ins Herz,* 
die Tränen kommen in die Augen vom Herzen her.' So zieht 
Walthers Kunst nur mit phantasieyoUer Dichterkraft die Folgerung 
aus einer Reihe geläufiger Vorstellungen, wenn er die Gedanken 
des Herzens den Augen vergleicht und so von Augen des Herzens 
spricht, die weder Raum noch Zeit abhalten können, sich am 
Bild der entfernten Geliebten zu freuen.* Her Rubin aber kann 
im Sinne seines Meisters dem scheidenden Ritter durch die Zurück- 
bleibende den Trost spenden lassen : enmüge im niht der ougen hlic 
T^e staten stin, s6 läs^ et er da:(^ herj^e für diu ougen sin^ 



^ Vergl. auch E. Schmidt R. R. 109. 

* R. 177, 5 : /f^ ich dö ia( ouge min tougenllchen an dax din, das(^ hrdht ich 
I unsanfte dan unde l(hte dar, fromme, nam des iemen war? 

' ' M. 132, 3 : miner ougen tougenliche s^'e, die ich ^^ boten an si senden muoT^. 

* W. 109, 19: wan du (minne) liresl liebe ih^ Spünden ougen lachen, B. LIII, 
24 : swenn si stit gegen im x,'angesiht und si im mit ir ougen gibt, ia^ sin von 
bergen meine, 

» Vergl. S. 9. 

* Vergl. S. 13. 
' Vergl. S. 2, 36. 

* W. 99, 27 : weit ir wi^^tn, wa:^^ diu ougen sin, dd mit ich si sihe dur elliu 
lant? ei sint die gedankt des henken min: da mite sihe ich dur müre und ouch 
dur want, nü Ijüeten swie si dunke guot : so sehent si doch mit vollen ougen ber^e 
Wille und al der muot, 

• B. LI, 73. 



RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 
TO^^ 202 Main Library 


LOAN PERIOD 1 

HOMEUSE 


2 : 


j 


4 


5 ( 


b 


AU »OOKS MAY M RECAUED AFTER 7 DAYS 

RmMwalt and Recharg** may b« nrad« 4 day* prior to (h* du« dal«. 

•eok« may b* Ronawod by calling 642-3405. 


DUE AS STAMPED BELOW 


4III11«! 


• m 







































































FORM NO. DD6 



UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 
BERKELEY, CA 94720 



(Bs 



n 



// 



/ ' / 



f^ ^' 



